








Des
aufmerkſamen Thuringers

ſieueſte Reiſen
durch die Welt.

 ç

Worinnen

bver itzige Zuſtand der Hofe, die Verfaſſung und

Merkwurdigkeiten ihrer Staaten,

Lebens-Geſchichte, Anecdoten
hoher und beruhmter Perſonen,

nebſt andern Denkwurdigkeiten
beſchrieben

und aus

den Geſchichten, dem Natur-Reiche, der Oeconomie,

Litteratur, Alterthumer, Munzen, und Kunſten
erklart werden.

Zur Erlauterung der neueſten Weltbegebenheiten.

Das zweyte Stuck.

ERFugſg'J,
verlegts Johann Jacob Friedrich Straube.
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Des
aufmerkſamen Thuringers

neueſte Reiſen
durch die Welt.

Der vierte Brief.
Merkwurdigkeiten des ſpaniſchen Hofes,

und der koniglichen Schloſſer.

S. Ie
Abweſen des Koniges von Mabdrit.

Mein Zerr!
u rro er catholiſche Ronig hat ſeit der

J9J  groſſen Emporung, Madrit noch mitg J2

c/ Veranlaſſung des Grafen vonr keinem Fus wieder betreten. Auf

Aranda iſt der Konig zwar mehrmals bitt?
lich erſuchet worden, nach ſeiner Reſidenz zuruk—
ke zu kommen: allein das Anſuchen iſt verge—

Zweetes St. F bens



76 IV. Brief. Merkw. des ſpaniſ. Hofes
bens geweſen. Der Ronig hat einen viel zu

heftigen Groll gegen die Stadt gefaſſet, als daß
er ſogleich, Neigung hegen ſollte, ſeinen Wohn
ſitz da wieder zu nehmen. Er will vielmehr die
Modriter wegen ihres begangenen Frevels ſtra—
fen. Die Stadt leidet auch wurklich, durch die
Abweſenheit des Hofes Schaden an ihrer Nah—

rung.

S. 2.
Beſchreibung des koniglichen Schloſſes Aranjüez.

Aranjuez war das erſte Schloß, dahin der
Ronigg von Madrit ſich erhobe. Es lieget 7
Meilen von der Reſidenz, am Tajo, der hier den
Fluß Xavama aufnimmet. Die Jnſul am Ta
jo iſt zu einem angenehmen Luſt Ort gemacht
worden. Wenn der konigliche Hof hier iſt, hal
ten ſich die fremden Miniſter in dem nahgelege—
nen Dorfe Antigola auf. Das konigliche
Schloß iſt ein ziemlich gutes Gebaude. Es hat
eine ſchoue Vorderſeite und angenehme Lage in
einem Thale: allein die Luft wird ſehr unge—
ſund, wenn die Hritze anfanget. Obgleich die
Garten eine bloſe Ebene und die Spaziergange
nur aus Baumen, die in geraden Reihen gepflan-—
zet ſind, beſtehen: ſo findet man doch etwas er—

friſchendes an einem ſo kuhlen und ſchattigten Or—
te. Maan findet hier verſchiedene Reihen fehr
ſchoner Ulmenbaume, beſonders in dem Spazier—
gange der Ronigin, oder dem Calle de la Regi

na,
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na, der eine ſo ſchone Ausſicht hat, als man nur
verlangen kan. Es hat aber unglaubliche Koſten
verurſachet, die Baume hier gros zu ziehen und

gehorig zu bewaſſern.

F. 3.
Begebenheiten zu Aranjuez.

Der Ronig blieb zu Aranjuez, bis auf den
Tod der koniglichen Frau Mutter, Eliſabeth.
Jch habe dit Ehre gehabt, Jhnen die Lebensge-—
ſchichte dieſer groſſen Prinzeßin, in meinem zwee—

ten Briefe zu beſchreiben. Kaum hatte dieſe
Furſtin die Augen geſchloſſen:, ſo erhobe ſich der
Konig nach dem Escurial. Eine Begebenheit
hatte inm ſeinen Aufeüthalt zu Aranjuez auch
verdrietlich gemacht. Er fand in ſeinem Cabi—

net, auf dem Schreibetiſche ein Blot Pappier mit
einigen Verſen aus dem Oedipe des Corneille
(aAct. V. Sc. 1. v. 1:4.) beſchrieben. Hier
wurde er beſchuldiget, daß er ſelbſt die wahre Ur—
ſache der geweſenen Emporung ſeh. Der ca
tholiſche Konig fande ſich betroffen; und wur
de ungemein zornig, ohne doch zu wiſſen, an

weoem er ſeine Rache ausuben ſolte. Er ſetzte ſo—
gleich eine Belohnung von tauſend Piſtolen auf
die Entdeckung des Thaters. Und dem wurde es ſo
ubel gegangen ſeyn, wie einem Edeſlmanne, Na—
mens Don Franciscus von Sallaſar y Cor
vetto. aus Murcia geburtig, woſelbſt ſein Va—
ter Regidor geweſen war. Dieſer wurde be—
ſchuldiget, als ob er Schmahſchriften auf den

8 2 KBonig
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Konigz geſchmiedet und ſo gar willens geweſen
ſey, die Hand an den Konig und die ganze kö—
nigliche Familie zu legen. Er ward ſeines Adels
offentlich entſetzt, die Zunge wurde ihm aus dem Hal
ſe geſchnitten, die rechte Hand abgehauen und er ſo

dann aufgehenkt. Dies war ein ſchreckhaftes
Schauſpiel der Rache.

ſ. 4.Beſchreibung des Escurials.

Das Escurial iſt ein Dorf im Konigreich
Neucaſtilien, ſieben Meilen nordwarts von
Wadrit gelegen. Es hat den Nahmen von
dem Worte Escoria, welches Schlacken von
dem Eiſenwerke, die in daſigen Gegenden vor—
mals geweſen ſind, bedeutet. Dies kleine Dorf—
gen enthalt das prachtige Gebaude des Escu

rials, welches auf Befehl Konig Philipps lI.
im Jahr 1563 von dem Baumeiſter Giopan
ni Baptiſta errichtet worden. C)

S. ſ.

(9 Es zeiget davon nachſtehende Aufſchrift:

D. O. M!.
OPERI. ADSPICIAT.

PHILIPPVS II.
HISPAN. REX.

A FVNDAMENTIS. EREXIT.
MDLXIII.

JOAN. RBAPTISTA.
ARCHITECIVS.

IX. KALEND. MAlII.
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S. ſ.
Gelegenheit zu Erbauung des Escurials.

Die Gelegenheit zu dieſem Bau war dieſe:
Ronig Philip II. that bey dem mit den Fran
zoſen gelieferten Treffen bey St. Quintin, an
den Granzen der Piccardie, im Jahr 1557 ein
Gelubde: wenn er den Sieg erhielte, den Mon—
chen des heil, Hieronymus, ein Cloſter zu er
bauen. Dieſer Monchsorden iſt jezt in Frank—
reich unbekannt, in Jtalien aber abgeſchaffet wor
den, weil einer davon dem heil. Carl Borro
maus nach dem Leben geſtanden. Philipp II.
zog dieſen Orden andern vor, weil er in der Be
lagerung ſich genöthiget ſahe, ein Cloſter dieſes
Ordens in den Grund zu ſchieſſen. Wahrend
der Schlacht, in welcher ein ziemlicher Kugelre
gen fiel, ſoll er ſeinen Beichtvater gefraget haben,
wie ihm dieſe Muſic gefiele? Welcher darauf
verſetzte: Wenn ſie gleich Ew. Majeſtat ge
fallt: ſo kann ich doch kein Vergnugen
daran finden. Wogegen der Konig erwieder—
te: Mir gefallt'ſie auch nicht. Aber haltet
ihr nicht meinen Vater fur einen ſehr tapf
fern Mann, der ſich aus dieſem Zeitvertreib
eine Art von Ergotzlichkeit machen konnte?
Das Treffen wurde am roten Auguſt am Tage
St. Laurentius gewonnen. Daher wurde das
Cloſter dieſem Heiligen geweihet. Und weilder—
ſelbe auf einem Roſt verbrannt worden, ſo wur
den nicht allein Roſte in Mahlerey, oder von
Holz,.Stein und Metall im ganzen Cloſter aus:

F 3 geſaet,
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geſaet, ſondern auch daſſelbe ſelbſt in Geſtalt ei
nes Roſtes erbauet. Der Theil, weicher den
Handgarif deſſelben vorſtellet, iſt heut zu Tage die
Wohnung des Koniges. Das ubrige iſt eine
Menge von Hofen, faſt in einer Geſtalt verthei
let, welche einen Boſt vorſtellen ſoll.

S. 6.
Fernere Nachrichten.

So nothig als es war, dem heil. Lauren
tius ein Conipliment zu machen: So nothwen
dig mußte dieſes auch dem heiligen Hieronymus
geſchehen. Hieronymus lebte in Geburgen;
derohalben, obgleich die offene Seite des Cloſters
die weiteſte Ausſicht hat, die in Spanien nur an—
zutreffen iſt: ſo erwies man doch dem Gedacht—

nis dieſes Heiligen ſo viel Ehre, daß man die
groſſe Hauptſeite des Cloſters und des Pallaſtes
von der ſchonen Ausſicht ganz abwandte. Altſo
bekommt man aus demſelben nichts als rauhe
wilde Geburge zu Geſichte. Man giebet noch
eine andere Urſache von dieſer gewehlten Stel—
lung an. Man ſaat, die Kirche hatte ſonſt nicht
gerade nach Oſten und Weſten ſtehen konnen,
wenn man dieſe Lage nicht erwahlet hatte. War—
um aber nicht? war eine Nothwendigkeit vor—
handen, daß man dem Cloſter und der Kirche ei?
nerley Ausſicht geben mußte?

S.7.
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S. 7.
Von dem erſten Konig Philwp 2. in Spanien.

Der Nahme des Stifters ſtehet in hohen An—

ſehen in Spanien. Philipp lI. bildete ſich ein,
durch Errichtung dieſes prachtigen Gebaudes, ein
Verſohnopfer fur alle ſeine Sunden darzubrin—

aen. Er ſparete daher keine Koſten. um das
Werk vollkommen zu machen. Den erſten Fond
bekam er durch Vorſchub der Cortes, oder der

allgemeinen Verſammiung der Stande. Denn
nuachdem er ſelbe zuſammen berufen hatte, unter

dem Vorwand, Hulfsgelder zu dem franzoſiſchen
Krieg von ihnen zu begehren, verwilligten ſie
ſehr freigebig einen Beitrag von vielen Millio—
nen. Seobald er aber dieſe Summen in ſeinem
Kaſten haätte, wurden ſolche zu nichts als zu Er—

bauung dieſes Cloſters verwendet. Dieſe An—
wendung der offentlichen Einkunfte mißfiele den
Cortes uber die maſſen. Daher ſie nicht mehr
ſo vft und mit mehrern Widerwillen zuſammen
kommen. Die nachfolgenden Regenten haben
nach dieſer Zeit andere Mittel ausfundig zu ma
chen gewußt, um Geld aufzutreiben. Daher
wurden die Verſammlungen der Cortes ſeltener,
und die Konige fiengen an unumſchrankter zu

berrſchen.

S. 8.
Er ſtirbt im Tempel.

Philipp II. ſoll wahrend ſeiner Regierung
28000o0o0o0o Dueaten darauf verwendet haben.

F 4 Jn

D



32 IV. Brief. Merkw. des ſpaniſ. Hofes,

In den letzten 15 Jahren ſeines Lebens hielt er
ſich mehrentheils hier auf. Als er merkte, daß
der Tod herannahete, lies er ſich in ſeinem Bette
an den Fus des hohen Altars bringen, damit er
im Augeſichte deſſelben ſterben mochte, wie auch
geſchahe. Die Stelle, wo ſein Bette geſtanden
hat, wurde nachher als etwas Heiliges mit ei—
nem Gitter eingefaſſet. Die verſtorbene Köni—
gin Maria Zarbara, war die erſte, die das
Herz batte, ſich daſſelbe ofnen zu laſſen und hin-
einzugehen, da es ſonſt ſeit ſeinem Tode verſchloſ:

ſen geweſen war.

S. 9.
Das Panihton.

So verliebt auch Konig Philipp II in die—
ſes Cloſter war; ſo erlebte er doch nicht die Vol—
lendung deſſelben. Das ſogenannte Pantheon
oder die Begrabniskapelle der Konige von Spa

nien, ihrer Gemahlinnen und Kinder, ob er es
gleich angefangen hatte, kam dennoch erſt unter
Philipp IV. zum Stande. Es iſt dieſes Pan
theon ein achteckigter Tempel. Die Treppe,
welche in demſelben hinunter fuhret, iſt ganz von
feinem Marmor, die Mauern und alle Decken
ſind mit Marmor bekleidet und das ganze innere
auf gleiche Weiſe ſehr prachtig gezieret. (8)

Gleich
E) Die Aufſchrift dieſes Gebaudes lautet alſo:

D. O. M.
Locvs. sSACER. ORTALITATIS. EXVVIIS.

CATHOoLICORVM. REGVM.
Ae REsTAVRATERE. VIIÆ. CvIvVS. ARE? MAX.

AV-



und der koniglichen Schloſſer. 83
Gleich die Treppe hinunter iſt der Vermoderungs—

Ort der koniglichen Leichname. Sie bleiben hier
ſo lange ſtehen, bis die Faulnis faſt ganz voruber
iſt. Alsdenn werden erſt die ausgetrockneten
Ueberreſte an ihre eigentliche Stelle in das Pan
theon gebracht.

S. 1p.
Königliche Leichen.

Als dieſes unterirrdiſche Gewolbe zum Stan
de gekommen war, gab Philipp IV. im Marz
1654 eine Verordnung, daß die Leichname des
koniglichen Hauſes hineingebracht werden ſollten.
Er ſagte: Man ſoll hineinſetzen K, Carl V. und
ſeine Gemahlin Jſabelle. Philipp lI. und ſeine
Konigin Donna Anna, Philipp III. und Don
na Margarethe, und die Konigin Donna Jſa—
belle, meine hochgeliebte Gemahlin. Der erſte
Sarg ſoll Carl V. ſeyn, den letzten beſtimme ich
fur mich ſelbſt.

F z. S. 11.
AVSsTRIACA. ADRHVC. PIETATE. SVBIACENT.

oOPTATAM. DIEM. EXPECTANTIVM. J
QVAN. PasTIvVMAM. sEDEM. sIBI. ET. svis. J

CAROLVS. CAESARVDI. MAXIMVS, IN. voTIS. HABVIT
YHILIFFVS. REGVM. PFRVDENTISSIdMI. ELEGIT

PHILIPPVS. III. VERE. PIVS. INCIOAVII,
PHILIPPVS. IV.

CLEMENTIA. CONsTANIIA. RELIGIONE. biAGNus,
AVXIT. oRNAvIT. ABSOLVIT.

ANNo. Dom. MDcLIIIt.

Êô„
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g. I1I.
Jhre Graber.

Man kan dieſe Verordnung nicht hinlanglich
verſtehen, wenn man ſich nicht erinnert, daß die
ſer Tempel eine achteckigte Form hat, wovon jede
Seite drey oder vier Aushohlungen von unten an
bis oben hinauf, enthalt; und denn ſind noch
zwey andere uber dem Eingang, alſo ſind in allen
nur 26. Jn denſelben ſtehen marmorne Sarge,

deren jeder in der Mitte eine metallene Platte,
mit dem Namen der Perſon angeleget. Die

DODronung iſt dieſe:

An der rechten Seite des Altars:

Erſte Reihe.
Kayſer Carl V.

Philipp II.—
Philipp III.
Philipp 1V.

Zweete Reihe.
Carl ll.

Ludewig J.
An der linken Seite des Altars.

Erſte Reihe.Donna Jſabelle, Kayſer Carl V. Gemahlin.
Donna Anne, K. Philipps II. Gemahlin.

Donna Mardgarethe, K. Philipps III. Gem.
Donna Jſabelle, K. Philipps IV. Gem.

Zweete
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Zweete Reihe.
Donna Marie Adelaide, K. Philipp V. erſte

Gemahlin.
Amalie, des jetztregierenden Konigs Carl

Ill. Gemahlin.
Koniginnen, die keine Kinder gebohren haben,
werden nicht hieher begraben.

g. 12.
Weitere Nachrichten hiervon.

Jn dem Pantheon ſind vorgedachtermaſſen

in allen nur 26 Grabſtellen, mithin iſt das Be—
grabniß von ſechs Konigen und ſieben Konigin—
nen juſt halb voll. Denn Philipp V. liegt in
St. Jldefonſo und ſeine Gemahlin Eliſabeth
von Parma, verordnete noch bey ihrem Leben,
daß man ihren entſeelten Corper auch dahin brin—
gen ſollte. Dies iſt denn auch nach ihrem Tode
geſchehen. Ferdinand VI. und ſeine Konigin
Maria Barbara von Portugall, liegen in dem
neuen Saleſiane einem Cloſter zu Madrit, wel—
ches ſie geſtrftet haben, begraben. Ein gewiſſer
engliſcher Herr, der ſich vor einigen Jahren
in dieſer koöniglichen Gruft herumfuhren lies,
fragte ſeinen Begleiter, warum ſo wenige Prin—
zen aus dem Hauſe Bourbon hier begraben la—
gen? Dieſer antwortete: Mylord, die Urſache
iſt, weil ſie ſich alle vor dem Manne mit dem
groſſen Knebelbart furchten. Er verſtand hier—
mit Carl V. denn ſetzte er hinzu, wenn die Prin
zen aus dem Hauſe Bourbon hieher kamen, clg
wurden ſie ſich nie miteinander vertragen ano

es
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es wurde ein ſolcher Tanz unter den Todten
entſtehen, daß man es zu Madrit horen muſte.

S. 13.Sonderbare Trauer Rede eines Hieronymiten-Monchs.

Der Nahme Pantheon, zeiget genugſam die
hohen und majeſtatiſchen Begriffe, welche die
Spanier von ihren Konigen unterhalten. Es
heißt kein Begrabnis-Platz ihrer, Regenten, ſon

dern ihrer Gotter. Als Konig Philipp IV.
das Pantheon 1654 vollendet hatte, lies er die
dahin beſtimmten Corper aus ihren alten Gra
bern, mit aller moglichen Trauerpracht und Fey—
erlichkeit hieher bringen, und mit den traurigſten
Ceremonien und Meſſeleſen beerdigen, denen er
ſelbſt berwohnete. Zum Schluß derſelben hielt
ein Hieronymiten-Monch eine Leichenrede uber
den bedenklichen Spruch aus dem Propheten E—
zechiel 17, 4. Jhr verdorreten Gebeine ho
ret des HErrn Wort. Dieſe Trauer? Rede
war ſonderbar ausgearbeitet. Man hat noch
ein Fragment davon (D), aus dem ich nur den
Anfang abſchreiben will: O groſſer GOtt! wo
ſoll ſich der Verſiand hinwenden, daß er nicht

in Erſtaunen geſetzt wird? Was iſt das fur ei—
ne Betrachtung, geheiligte, catholiſche, konigli—
che, von GOtt beſtimmte Majeſtat, die ſich
durch keine Zeit einſchrauken laßt? Was iſt das
vor ein Wunder, das ſich im Stande der Men

ſchen

5x) Jn Ebuard Clarke Briefe von Spanien,dag 348.
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ſchen zeiget? Was iſt das fur eine Furcht, die
einen Stillſtand in dem Lauf der Zeit veranlaſ—

ſet? Was iſt das? Kan die Welt hoffen, ei—
nen ſolchen Schauplatz voll Majeſtaten zu ſe—
hen? Sieben Cronen, welche in ſiebenzig Jah
ren nicht beyſammen geweſen ſind, konnten die
jemals ſich in den Sinn kommen laſſen, mit
einander einen einzigen Redner zu horen?

Konnte ſich wohl die ſtarkſte Einbildungskraſt
eine Verſammlung ſieben verſtorbener Konige
und Königinnen vorſtellen, um eine Rede anzu
horen, als wenn ſie noch am Leben waren?
Wer hat eure Kayſerliche Majeſtaten hier ver
ſammlet? Monarchen gros auf Erden! Wer

hat euch hier verſammlet? Monarchen gros im
Himmel? Wer hat euch hier verſammlet? A—
ber was frage ich? Da GOtt GOtt iſt, und
nicht fehlen kan in dem, was er ſpricht. Laßt
uns ihn mit Ehrfurcht horen. Ezechiel 37, 3212.
Und er ſprach zu mir: Du Menſchenkind,
meinſt du auch, daß dieſe Gebeine wieder leben

dig werden? u. ſ. w.

S. 14.
HBößBZucher-Sammlungen.

Das Escurial hat zwo Bucherſammlun
gen, eine uber der andern, auf zwey Stockwerken.
Die auf dem erſten fullet einen ſchonen langen

und gewolbten Saal. Die Decke und die Mau—
ren ſind alle von dem Pelegrino Pelegrini, ei
nem Mayſlander und Schuler des Buonaroti
und Bartholomaus Carducco, einem Floren:

tiner
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tiner bemahlet. Dieſe Sammlimg enthalt ge:
druckte Bucher, ausgenommen die alleralteſten
Ausgaben, welche in dem obern Stockwerk ver—
wahret werden. Sie enthalt Gemahlde, nebſt
andern Seltenheiten, die man den Fremden zu
zeigen pfleget, als Munzen, einen judiſchen Sek—
kel, einen Jman oder Calamintſtein, oder Magnet,
der ſieben Pfund wieget und 27 Pfund ziehet.
Man zeiget auch eine gemahlte Handſchrift in
klein Folio, von der Offenbarung, welche der heil.

Quiadeus geſchrieben haben ſoll; eine Hand—
ſchrift mit goldenen Buchſtaben auf Pergament,

in gros Folio, von den vier Evangeliſten, zu Zei—
ten Kayſer Conrads aeſchrieben, welche man das
goldene Buch des Euſebius von Roterdam
nennet. Jn der Geſchichte dieſes Cloſters von
dem Pater Francesco de las Santos, Ma
drit 1667 in Ato werden noch anderer Merk—
wurdigkeiten gedacht, welche man aber nicht mehr
zu Geſichte bekommen kan. Fragt man dar—
nach, ſo bekommt man zur Antwort: Man kan
ſie nicht ſehen: Oder es heißt, daß ſie in dem
Brande, der den 27. Junius 1674 dieſer Bu
cherſammlung ſo vielen Schaden gethan und 15
Tage gedauert hat, mit verbrannt waren.

S. 1.
Und ſeltene Handſchriften.

Der andere Bucher-Saal, der daruber iſt,
enthalt lauter Handſchriften und iſt eine der herr
lichſten Sammlungen von dieſer Art in der gan—
zen Welt. Es ſind allein 1824 arabiſche Hand

ſchriften
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ſchriften vorhanden; ingleichen griechiſche in groſ—

ſer Menge in Folio und Quarto, von uberaus
hohen Alter, dennoch aber wohl erhalten, und
durchgehends leſerlich. Hier ſind die drey Hand—
ſchriften von Dioscorides, da man ſich bisher
eingebildet hat, es ware nur eine und die zu Con—

ſtantinopel, von der Busbeca redet, annoch ub
rig. Man findet hier Stucke aus dem Livius,
DioCoßius, Diodorus Siculus u. a. die noch
nicht gedruckt worden, und nur allein 13 Bande
vom Livius. Ferner eine groſſe Anzahl Ab
ſchriften vom neuen Teſtament. Es finden
ſich darunter einige ganz unbekannte Werke der
Alten. Drey von den Olynthiſchen Reden
des Demoſthenes, vier von den Philippiſchen;
Die Jlias mit ſchwarzer, und auf der zweeten
Seiten-Reihe die Anmerkungen des Ageles,
daruber mit vother Dinte. Man findet Hand
ſchriften vom Terentius, Juſtinus, Valerius
Maxrimus, vom Virgil und Horaz vom Ju
venalis, Catullus, Tibullus, Propertius,
Sueton, und Saluſtius; aber keine vom Ta
citus. Weiter griechiſche Trauerſpiele im Ue—
berfluß, ſehr fein geſchrieben, inſonderheit einen
Ariſtophanes in Folio, ingleichen einige von
neuern Schriftſtellern, als den Aretinus de bel—
lo punico primo, eben denſelben de bello go-
thico, und ſeine Briefe.

9. 16.

a ——â  4
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Sde J 6.
Fernere Umſtande.

JIn dieſem Bucher-Saal ſtehet auch die gauze
Sammlung von geſchriebenen und gedruckten

Buchern, welche vormals dem beruhmten Car—

dinal Wilhelm Sirlet gehorte, wozu derſelbe
meiſtentheils Anmerkungen. geſchrieben hat. Ue—
berhaupt iſt dieſer obere Saal voll unſchatzbarer

gelehrten Reichthumer, deren Menge keine Be—
ſchreibung leidet C(D. Dieſe Schatze befinden
ſich in den Handen einiger wenigen ungelehrten
Monche der armen Hieronymiten. Sie ſind
auch ſo eyferſuchtig darauf, als wenn ſte den wah
ren Werth davon verſtunden. Man kan nur
mit groſen Schwurigkeiten den Zutritt zu dieſen
Handſchriften erlangen. Und wenn man was
abſchreibet, verſtatten ſie ſolchesungern. Denn,
ſagen ſie, wenn ihr unſere Handſchriften abſchrei-
bet, ſo werden die Urkunden ihren Werth verlie—
ren. Gerade, als wenn die Urkuunden auf horten
ſchatzbar zn ſeyn, wenn ſie nutzlich werden. Es
iſt ſehr zu beklagen, daß dieſe Sammlung nicht
in andern Handen iſt, denn die gelehrte Welt
wurde gewiß groſen Nutzen daraus ſchopfen.
Michael Syri, ein Maronite und konigl. Ober—
Aufſeher, hat einen Band von dem Verzeichnis

arabiſcher

Man findet aber doch ein weitlauftiges Verzeich

nis dieſer Handſchriften in des Clarke Briefen
von Spanien p. m. 376. u. f.
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arabiſcher Handſchriften herausgegeben; er darf
aber nicht verkauft werden.

S. 17.
Prachtige Gemahlde.

Jn dem untern Bucher-Saal ſiehet man vier
ſehr ſchone Abbildungen Carl V. Philipp ll.
des Illten und des IVten. Jn des erſtern ſei
nem erkentet man an ſeinem Geſichte und Leb
haftigkeit, und an ſeiner Bildung und ganzem
Weſen, den groſen Geiſt dieſes Prinzen. Ein
Prinz, der nur gebohren war, ſeine Heere zu Er
oberungen in das Feld zu fuhren und auf nichts
geringeres, als auf eine allgemeine Monarchie
Anſpruch zu machen. An Philipp lll. und
IVten bemerket man eine friediiche Geſichtsbil—
dung, die auf etwas weibiſches zielet. Ju Konig
Philip llte Gemahlde aber hat der Mahler ſeir
nen Character recht lebendig ausgedruckt. So
viel von dem Escurial.

S. 18.
Der Konig gehet nach Jidephonſo.

Der catholiſche Konitz blieb im Escurial,
um. das Ableben ſeiner Frau Mutier zu bekiagen,
und die feyerlichen Gottesdienſte fur ihre Seelen?
ruhe abzuwarten. Nachdem dieſe Tage des Traue
rens voruber waren, erhob er ſich nach St. Al—
dephonſo. Jch werde Jhnen eine nahere Nach

Zwee es St. G richt
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richt von dieſem koniglichen Schloſſe geben, zu—
mal da mich nicht beſinnen kan, auch in den neue
ſten teutſchen Erdbeſchreibungen etwas davon ge

leſen zu haben.

S. 19.
Beſchreibung von Jldephonſo.

Jldephonſo liegt einige Meilen von Setjo
vien, wo ſich auch in Anweſenheit des Hoſes,
die fremden Geſandten und Miniſter auf halten.
Der konigliche Pallaſt iſt zwar kein groſes, doch
ſonſt hubſches Gebaude. Die Garten ſind prach
tig und die Springbrunnen die ſchonſten von Eu
ropa. Dieſe Garten ſollen z6666665 Pſt. ge—
koſtet haben. Man erzahlt, ſo lange der Bau
gedauert, beſonders in den Jahren 1731, 1732
und 1733 habe weder die Armee noch die See—
macht, ja.ſogar die Abgeſandten keine Bezahlung
erhalten. Man hat ſogar den Bildhauer, der

die Statuen zu dem Springbrummen verfertiget,
nicht bezahlt und er iſt daruber in groſer Armuth
aus Gram geſtorben. Diieſer trefliche Pallaſt
iſt ein Werk der Konigin Eliſobeth. Sie lies
denſelben mit einer anſehnlichen Sammlung der
koſtbarſten Gemahlde ausſchmucken. Sie brach
te auch eine erſtaunliche Menge alter Statuen
dahi. Darunter befinden ſich die Muſen,
die Cleopaten, die Venus, verſchiedene Fluß—
gotier, und noch mehrere egyptiſche und romiſche
Gotiſteiten. Man hat zeither immer geglaubet,
Jtalten ſey allein die Schule der Mahler. A—
ber, wenn unſere Kunſtler Spanien beſuchen

ſollten:
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ſollten: ſo wurden ſich ihnen hier ganz neue
und unerwartete Schonheiten darſtellen. Die
Kirchen, Cloſter und Pallaſte wimmeln von den
ſchonſten Gemahlden und vielen Meiſterſtucken.
Jn der herelichen Kirche dieſes Schloſſes ruhen
die Gebeine Konig Philipp V. und ſeine Ge—
mahlin Eliſabeth von Parma.

S. 20.
Maroceaniſcher Geſandte.

Zu Jldephonſo bekam der Konig einen in
Spanien ſehr ſeltenen Gaſt. Es war ein Ge—
ſandter von dem Kayſer von Marocco, der in
Auftrag hatte, ein Frieden- und Freundſchaft—
Bundnis mit Spanien zu ſchlieſſen. Rechnen
ſie dieſen Umſtand unter die Seltenheiten unſerer

Zeiten. Seit Jahrhunderten weis man in Spa
nien von keinem Frieden mit den Unglaubigen.
Vielmehr iſt ſeit Vertreibung der Mohren eine
Staatsmaxime des Hofes geweſen, ſich nie mit
den Barbaren in Freundſchaftshandlungen ein—
zulaſſen. Der itzige Konig hingegen betrachtete
dieſen Punet auf einer andern Seite. Er fand,
daß die Freundſchaft mit dem weitlauftiagen ma—
roccaniſchen Reiche ſeinem Reiche nutzbar ſeyn
wurde und nahm kein Bedenken, mit deſſen Be—
herrſcher ſich in Handlungen einzulaſſen. Dem
maroceaniſchen Miniſter wurde auf ſeiner Reiſe
nach dem koniglichen Hoflager mit vorzuglicher
Achtung begegnet. Und man beſtrebte ſich, ihm
ſeinen Aufenthalt angenehm zu machen. Dieſer
africaniſche Miniſter nennet ſich Hamet Elea—

G 2 zcb.
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zeb. Am 2aſten Auguſt hatte er bey dem Koni—
ge und der konigl. Familie ſein erſtes Gehor und

am gten Octobr. die Abſchieds-Audienz. Einige
Tage darauf erhob ſich der Konig wieder nach
dem Escurial.

S. 21.
Fernere konigliche Schloſſer.

Bevor ich dieſen Brief ſchlieſſe, will ich Jh—
nen noch etwas weniges von den ubrigen Schloſ—
ſern des Konigs melden. Der Pallaſt von Sar
ſuelo, ohnweit Madrit, iſt nur ein bloſſes Jagd
baus. Der Pallaſt Caſa del Ceupo, nahe an
Madrit, iſt wie ein Landhaus, das der itzige. Ko

nig nur zu 5inem Schieſſen braucht. Der Pal—
laſt Rio Feio, iſt ein neues Gebaude, ohnfern
Segovia. Die verſtorbene konigl. Frau Mut
ter ſienge es an zu bauen, hat es aber nicht vol—
lendet. Die Pallaſte in Madrit, der alte und der
neue ſind hubſche Gebaude, der letzte aber iſt auch
noch nicht vollig ausgebauet. Jn verſchiedenen
Gegenden von Spanien giebt es mehrere konigli
che Pallaſte, die aber nachgerade in Verfall ge—
rathen und vergeſſen werden, ſo als die eitlen Mo
narchen, die ſie ihrem Stolze zu ſchmeicheln, er
richtet haben. Es ſind Ubberbleibſel des Alter—
thums, beſonders diejenigen zu Corduba, Se
vilien und Granada, ſo die Neubegierde der
Reiſenden vergnugen.

g. 22.
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S. 22.
Buenretiro.

Buenretiro liegt an der Oſtſeite der Stadt
Madrit. Konig Philipp IV. hat dies Schloß
angeleget. Es iſt aus vier groſſen Haupttheilen
zuſammengeſetzt, die ein vollkommenes Viereck
ausmachen, welches in jeder Ecke einen Pavillon
hat. Auf dem Hofplatze ſtehet des Koniges
Philipp II. metallene Bildſaule zu Pferde. Jn
dem Garten werden in einem beſondern Hauſe
einige einheimiſche und auslandiſche wilde Thie—
re verwahret. Jn dem angenehmen und groſ—
ſen Luſtwalde, ſind drey groſſe Teiche, unterſchie—
dene Pavillons, Garten und Springbrunnen,
und er iſt zugleich ein groſſes mit einer Mauer

umgebenes Gehege zur konigl. Jagd. Neben
diefem Luſtſchloſſe ſind zwey ſehr angenehme ein

ſame Oerter, die zum heil. Anton und heil. Paul
genennet werden, und als Luſthauſer betrachtet
werden konnen.

S. 23.
Pprardo.

Pardo liegt zwey ſpaniſche Meilen von Ma
drit, am Fluſſe Mancanares in einem Thale.
Es hat neben dem Hauptgebaude noch anſehn—
liche Nebengebaude, und iſt vom Kayſer Carl V.
erbauet worden. Die alten Fresco-Mahlereyen

ſind noch ſchon. Man findet hier Gemahlde von
den beruhmteſten Mahlern. Jn dem trockenen
Graben, welcher um das Schloß hergeht, iſt ein
Garten angeleget worden. Jm Jahr 1739 wur—

G 3 de
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de hier von dem ſpaniſchen Miniſter, Marquis
von Villarius, und dem engellandiſchen Mini—
ſter, Kenne, eine beruhmte Convention zu Bey-
legung der bisherigen Streitigkeiten zwiſchen
beyden Machten unterzeichnet. Zu dem groſſen
und durchgangig bergichten Eichenwalde, bey
dieſem Schloſſe, welcher ein konigl. Jagdgehege
iſt, das 24 ſpaniſche Meilen im Umfange hat,
und mit einer Mauer umgeben iſt, findet man
unterſchiedene Jagdhauſer. Eines davon Cor
re de la Parada, hat auch Kayſer Carl V. er
bauet. Es lieget etwan eine halbe Stunde von
dem Schloſſe auf dem Gipfel eines Hugels, von
welchem man Madrit ſehen kan. Hier finden
ſich noch einige vortrefliche Gemahlde. An der
oſtlichen Seite des Fluſſes Manzanares ſtehet
das Capucinerkloſter el Chriſto del Pardo ge
nannt, auf einem Berge; welches von den Spa
niern, wegen eines wunderthatigen Crucifixes,
ofters beſuchet wird.

ſ. 24.
Beſchreibung des konigl. Schloſſes zu Segovien.

Der konigl. Pallaſt zu Segovien gehoret un
ter die Merkwurdigkeiten Spaniens. Er heißt
Aleazar. Aus der erſten Sylbe dieſes Wortes
erhellet, daß es eine arabiſche Benennung ſey.
Al iſt der arabiſche Artickel, den ſie Solar nen
nen. Die Sage gehet, daß dieſer Pallaſt die
Wohnung einiger mauriſchen Konige geweſen.
Die Vorderſt eite, iſtungefehr go Fus lang. Zween

zugeſpitzte runde Thurme gleich einem Zuckerhuth
ſtehen



und der koniglichen Schloſſer. 97

ſtehen an jedem Flugel. Die Vorderſeite iſt mit
vielen kleinen Thurmgen von gleicher Geſtalt nnd
Bauart gezieret. Ueber dem andern Dache ra—
get ein anderes hervor, das Thurmgen von der
vorigen Art hat, und in der Mitten, zwiſchen
den Flugeln erhebet ſich ein hoher vier—
eckigter Thurm von Ziegelſteinen mit ſchmahlen,
runden Thurmgen umgeben, und endiget ſich in

einer Zinne. Langſt der Vorderſeite des erſten
Gebaudes, lauft ein ſchoner aber ſchmahler offe
ner Gang gerade unter dem Karnies her. Das
ganze Werk ſcheinet offenbar nach dem alten mau
riſchen Geſchmack erbauet zu ſeyn. Es iſt, den
mittlern Thurm ausgenommen, mit einem blauen

Schiefer bedeckt.
J 25.

Deſſen innere Geſtalt.
Man kommt uber eine Brucke durch eine

Art von Vorhof hinein. Ein Theil dieſes Schloſ
ſes wird von einem tiefen Graben umgeben, und

und da es auf einem hohen Felſen ſtehet, ſo wird
die andere Seite von ſteten Abſturzen vertheidiget.
Wenn man uber die Brucke gegangen iſt: ſo
kommt man in einen Creutzgang, der einen Hof

umgiebt, in dem ein Springbrunnen iſt. Aus
dieſem gehet man in ein groſſes Gemach, wel—
ches ſehr ſchon getafelt iſt, und fur die Bedien—
ten beſtimmt geweſen zu ſeyn ſcheinet. Aus die
ſem tritt man in ein Staatszimmer, mit einer
ganz verguldeten Decke mit bunter Gipsarbeit
an den Wanden und feinen Backſteinen, gleich

G 4 den



38 lIV. Brief. Merkw. des ſpaniſ. Hofes,

den hollandiſchen Klinkern, zum Fusboden. Aus
dieſem kommt man in ein anderes Gemach, faſt
von deinſelbigen Geſchmacke. Die Decke iſt
aber noch koſtbarer, und endlich in ein ſehr prach—

tiges, welches la Sala de los Beyes genennet
wird, weil es ganz voll Bildniſſe der Konige iſt.
Die holzernen oder wachſernen Bildniſſe von 19
Konigen von Caſtilien, s von Leon, zwey von
Aſturien und 16 von Quieto, mit ihren Ge
mahlinnen, ſtehen erhaben an der Mitte der
Wand rings im Zimmer herum, und unter ih—
nen vier Grafen und Herzoge. Unter dieſen iſt
der beruhmte Cid, oder Don Rodrigo diaz de
Bivar, von dem man ſo viele Wunder erzehlt.
Cid heißt im arabiſchen ein Heerfuhrer. Er
lebte um das Jahr 1055 unter der Regierung
Konig Ferdinands von Leon. Konig Philipp
II. lies im Jahr 1590 die Rachrichten und Jahr
zahlen, zu den Fuſſen eines jeden Bildniſſes, hin
ſetzen. Dieſes iſt die beſte Zeitrechnung die man
von ihnen haben kan. Ben dem allen machet
dieſes Zimmer einen ſeltſamen Anblick; und wenn
einer tieſ in der Nacht nur mit einem Licht her—
ein kame: ſo wurde eine feurige Einbildungskraft
viel zu ſchaffen bekommen.

Sñ. 26.
Fernere Nachrichten.

Von dar gehet man in eine kleine Capelle, in
welcher nur ein einziges Gemahlde auf dem Al
tar mit dieſer Ueberſchrift ſtehet:

PAR-
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BARThHOLOMMVS CARDVCCIO. FLO-
RENT. TACIECAT. 1600.

Auſſerdem ſiehet man noch ein Gemach mit
ſeltſamen Figuren von Hunden, Haaſen und anz—
dern Thieren in hubſcher Bildhauerarbeit in
Gips. Rund um dieſes Zimmer, ſo wie um die
ubrigen, lauft eine Aufſchrift, in alten aothiſchen
Buchſtaben, und von einer auf die andern zu—

ſchlieſſen, ſo enthalt ſie nichts als Stosgebethe
und fromme Denkfſpruche. Z. E.

LAVDAM. TE. iIN. SECOLA. SE-
COLORVM.

Das ganze Gebaude iſt ein Ueberbleibſel
des entfernten Alterthums. Man ſetzt ſolches

in das XIIIte Jahrhundert. Allein man hat
eine Urkunde vom Konig Alphonſus im Jahr
1160, darinnen des Alcaſſars bereits gedacht
wird. Und aus andern Muthmaſſungen will
deſſen Zeitpunct in das VIIIte Jahrhundert ge—
ſetzet werden. Man ſtehet hier auch noch ein
paar alte ſeltſame Canonen.

S. 27.
Anecdoten von dem Herzog von Ripperda.

Dieſes iſt das beruhmte Caſtell von Se
govien. Vormals war es der Auffenthalt der
Staatsgefangenen. Hier ſas der bekannte Don
Quiſchot und der Herzog von Ripperda. Letz
terer aber fand Gelegenheit zu entwiſchen. Er
machte ſich an die Magd des Oberbefehlsha—

G— bers
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bers, (N die ihm aufwartete, fienge an ſie zu liebko
ſen, und durch ihren Vorſchub, entflohe er der Auf

ſicht ſeiner Wache. Einer ſeiner Bedienten
gab vor, ſein Herr ſey ſehr elend, der andere
ſetzte ſich in das Bette, um den Kranken vorzu—
ſtellen. Zwey Schildwachen ſtanden vor der ei—
nen Thure, eben ſo viel vor der andern und auſ—
ſenher die ganze Wache, und alle dieſe Leute er—
fuhren erſt nach neun Tagen den Betrug. Man
glaubt der Hof habe den Ripperda mit Fleis
entwiſchen laſſen, und den Befehlshaber aufge—
tragen, darbey durch die Finger zu ſehen. Jch
habe dieſes Herrn bereits in derLebenegeſchichte
der Kongin Eliſabeth (p. 36) gedacht. Als
Ripperda (1726) in Ungenade fiele und horte
daß Befehl gegeben worden, ihn einzuziehen,
flohe er in das Haus des damaligen brittiſchen
Miniſters Stanhope. Dieſer Herr befand
ſich eben nicht zu Hauſe, wendete aber nach ſei—
ner Ruckkunft alle Muhe an, um den Ripperda
wieder los zu werden. Endlich lies ihn der Ko
nig von Spanien, mit Gewalt wegnehmen.
Dieſe Sache, ſo unbetrachtlich ſie auch an und
vor ſich ſelbſt war, veranlaſſete dennoch ein Mis—
vernehmen zwiſchen beyden Hofen. Stanhope
verlies Madrit, um ſeine Empfindlichkeit an den
Tag zu legen, und die Gerechtſamen und Frey:
heuen ſeines Characters zu behaupten. Bipper

da

(S5 und nicht an deſſen Tochter, welche letztere an
einen Edelmann in Andaluſien verheyrathet
worden, und noch lebet.
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da war anfanglich Envohe von den Generalſtaa—
ten, nachhero wurde er ſpaniſcher Staatsmini—
ſter und als ein Geſchopfe des Alberoni gebraucht,
ben wiener Frieden zu bewurken. Endlich hin-—
tergina er das in ihn geſetzte Vertrauen, durch—
wanderte alle Religionen, flohe von einem Hofe

wo er ſeinen Schutz finden konnte, zu dem an—
dern. Er traf in ganz Europa keine Sicherheit
an. Nachdem er nun nach und nach ein Refor—

mirter, Catholik, Heide Jude, Quacker und Ke
tzzer geweſen war, und ſich uberall des Abfalls

ſchuldig gemacht hatte, ſtarb er zuletzt als ein
Mahometaner in der Barbarey.

S. 28.
Beſchaftigungen des Hofes.

Bey Hofe ſind jetzt wichtige Dinge unter
Handen. Man redet offentlich, der Konig
werde bald wieder nach Madrit kommen. Man
ſiehet dieſerwegen viele freudige aber auich viele
bekummerte Geſichter. Es iſt zwerfelhaft ob
der Konig mit einem verſohnten oder rachbegie—
rigen Herzen kommen werde. Mein nachſter
Brief wird davon die wahren Umſtande Jhnen
berichten. Jndeſſen habe die Ehre, mich in ih—
re beyzubehaltende ſchatzbare Freundſchaft zu
empfehlen c.

Madrit,
den 7ten Wintermonat

1766.
Der
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Der funfte Brief.
Von der Ruckkunft des Koniges nach

Madrit, nebſt einer Beſchreibung dieſer

konigl. Reſidenz.

F. J.
Ruckkunft des koniglichen Hofes nach Madrit.

Mein ZSerr!
FJer catholiſche Ronig iſt nun wurklich nach

NMadrit mit ſeiner Familie- und Hofſtaat
zuruckgekommen. Es war am erſten Tag des
Chriſtmonats, als der Konig da wieder anlangte.
Seine Ankunft geſchahe gleichſam im Triumph.
Die Groſſen des Reichs giengen ihrem Monar-
chen entgegen; ein gleiches that die zu ſolchen
Ende verſammlete Burgerſchaft, und die zahlrei
chen zu Madrit in Beſatzung liegenden Kriegs-
volker ſtanden theils in, theils auſſer der Stadt

in Parade. Der Ronig hatte Urſach zufrieden
zu ſeyn: denn durch Hulfe einer feinen Staats—
kunſt, war zeither die boſe Sache, der vom Koni
ge, bey Gelegenheit des Madriter Aufſtandes,
an die Nation ausgeſtellten koniglichen Verſprte
chungen, auf einen beſſern Fus geſtellet worden.
Es war nunmehro dahin eingeleitet, daß alle in
jenen Tagen des Schreckens der Nation bewil—
ligte Gerechtſamen konten aufgehoben und nach
dem Woblgefallen des Ronitges, den Radels-
fuhrern und Theilnebmern entweder Gnade er—

zeiget
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zeiget oder durch ſchwere Blut-Urtheile greuli—
che Beyſpiele der Rache gegeben werden.

S. 2.
Veranſtaltungen zu Madrit, um die Ruhe zu verſichern.

Die erſten Veranſtaltungen aiengen dahin,
dem Pobel einen Gebiß in das Maul zu legen,
und die Reſideuz vor deſſen Anfallen in Sicher—
heit zu ſetzen. Der Graf von Aranda lies ſich
als ein geſchaftiges Werkzeug der Abſichten des
Hofes gebrauchen, indem man dem Volke eine
Zeitlang durch Beybehaltung der gegebenen ko—
nigl. Vergunſtigungen ſchmeichelte und einen
blauen Dunſt vor die Augen triebe; arbeitete man
bereits in geheim an deren Umfaſſung. Der
Hof verſicherte ſich der Gunſt des Kriegsſtaats;

der Sold ward den Soldaten richtiger als vor—
her ausgezahlet und ihnen allerband Vortheile
fur ibren getreuen Dienſt verſprochen. Ju
Wadrit ward nach und nach die Zahl der Be—
ſatzung anſehnlich verſtarktt. Die walloniſche
Garde kam auch wieder nach der Stadt und be—
zog ihre vormaligen Quartiere.

S. 3.
Der Konig wird von dem Adel und der Burgerſchaft um

ſeine Ruckkunft und Auf hebung der konigl. Verſpre—
chungen erſuchtt.

Vornehmlich aber fand der Hof Mittel, die
Vornehmſten des Adels, des Magiſtrats der
Stadt Madrit und der burgerlichen Corps, durch
Verſprechungen und durch Drohungen zu ge—
winnen. Nun ward die ganze Lage des vorge—

weſenen
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weſenen Aufruhrs verdrehet. Es war nicht die
Nation, ſo ihr Mißfallen uber leidende Gewalt
bezeiget hatte; Es war nur ein zuſammen gelau
fener Haufe von durftigen und herumſtreichenden
Fremolingen, welche die Dreiſtigkeit gehabt hat
ten, von dem Bonige Vergonſtigungen zu ver—
langen. Sie ſelbſt hatten daran nicht den min?
deſten Antheil genommen. Dahero bathen ſie
den Konig, um Abwendung ſeiner Ungnade
und um Aufhebung der von ihm ausgeſtelleten
Verſprechungen. Sehen Sie, ſo einen Lauf ge—
wanne nunmehro dieſe Sache. Der Ronig
wurde recht angeflehet, um ſein gegebenes ko—
nigliches Wort zurucke zu nehmen, und ohnum

ſchraukt ſeiner Neigung nach zu handeln.

ſS. 4
Bittſchrift des Adels.

Jch kan nicht umhin dieſe ſo ſonderbaren
Bittſchriften hier anzufugen: Der Adel getrauet
ſich, ſich zu ſchmeicheln, Allerhochſtdieſelbe wer—
den zu erkennen geruhen, wie ſehr demſelben dieg
abſcheulichen Ausſchweiffungen eines ſich zuſam—
men gerotteten Pobels, wider welche ſich derſelbe
um ſo weniger verwahren konnen, je weniger er
ſich ſolcher verſehen hatte, zu Gemuthe ge
drungen.

Mitten unter dieſen Aufruhren hat derſelbe
geſuchet, Ew. Majeſtat ſeine gegen Allerhochſt—
dieſelbe tragende Ehrfurcht und Liebe zu Tage zu le

gen, itid m ain jedes ſeiner Glieder ſim un Pal—
laſt eingeſtellet, um alida Allerhochſtdero Beſetzie

zu
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zu empfenaen, und Allerhochſtderoſelben zu bezei—
gen, daß er bereit ſehe, auf das mindeſte Zeichen
ſein Leben fur Dero konigl. Dienſt aufzuopfern;
Ew. Majeſtat aber zogen zu dieſer Zeit die Gna—
de der Gerechtigkeit vor und muderten die Schar—
fe der Straffen, welche dieſer ausgeiaſſene Pobel
verdienete, nund welche der Adel ſelbſt voliſtreckt

haben wurde.
Ew. Majeſtat Standhaftigkeit in Fortſetzung

Dero Gutigkeiten leget dem Adel die Ehrfurchts—
volle Verbindlichkeit auf, Allerbochſtderoſelben
diesfalls allerunterthanigſte Vorſtellungen zu
machen.

Da dieſe Gutigkeiten, Allergnadigſter Konig,
aufeinen zuſammen gerotteten Hauffen ſolcher Leu

te gefallen, welche ſich das Recht nicht anmaſſen
konnten, an Ew. Maj ſtat irgend eine Bitte zu ſtel
len, und deren Vorſchlage eben ſo verwegen, als
ungeziemend waren, ſo kan der Adel die Gultig-

keit einer ſo ſtrafbaren Unternehmung weder an—
erkennen, noch darein willigen, daß die Gnade
des Koniags eine ſo niedertrachtige Claſſe unter—
ſcheide, und ſie als ein Corpus anſehe, da ſie doch

blos der allerverachtlichſte Hauffe von Landſtrei—
chern, Bettlern und Mußiggangern iſt: Es
wurde den Adel herunterſetzen heiſſen, wenn man
ihn den Willen des Volkes unterwurfe, und man
wurde ihn noch weit mehr herunter ſetzen, wenn
man ihn dem Eigenſinne dieſes verachtlichen Hau—
fens, welcher der niedertrachtigſte Theil davon iſt,

unterwurffe.

Es

 ô
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Es geſchiehet demnach auf dieſem Grundſatze
und in ſeiner Eigenſchaft des vornehmſten Corpo—

ris des Staats (wegen welcher Ew. Majeſtat
ihn unumganglich vorziehen muſſen) daß er die
Anforderungen dieſes Theiles des Pobels wie
derrufet und fur eben ſo nichtig, als geſetzwidrig,
als ohne mindeſte Autoriſirung geſchehen, mithin
fur unwurdiq, daß ſie von der konigl. Autoritat
anerkennet werden, und mit einem Worte fur ſol—
che halt, welche als niemals geſchehen und ſogar
als ſtraflich angeſehen werden muſſen.

Solchemnach bittet Ew. Majeſtat der Adel
in Betracht dieſer Abolirung allerunterthanigſt,
den Lauf einer Nachſicht, welche dieſem Adel ſelbſt
ſchadlich werden wurde, abzukurzen; weil weder
ſein Stand, der von Ew. Majeſtat und von den
Monarchen Dero Vorfahren ſo ſehr in Ehren
gehalten worden, noch auch die getreue und ſtatt
liche Dienſte, welche er der Krone zu leiſten das
Gluck gehabt, gedulden konnen, daß er mit ei
nem dummen und verwegenen Pobel in Ver—
gleichung geſtellet werde, welcher ſich, auf die
Einwilligung, wenn er ſolche einmal erhalten hat—
te, grunden, und ſich zur Geſetzgeherin der Ma—
jeſtat ſeibſt und der hohern Claſſen des Konigrei
ches aufwerfen wurde.

Ew. Majeſt. Unterthanen verſprechen ſich
ubrigens, A. K. die vollkommenſte Guuckſeliakeit,
von denen Betrachtungen, welche Allerbochſtde—
ro Liebe Ew. Maj. an Handen geben wird, und ſie
verlangen Allerhochſtdero konigl. Willensmeynun—

gen
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gen blos aus der Urſache zu vernehnien, um ſol—
che verehren zu konnen.

Geruhen Allerhochſtdieſelbe, A. K. wieder in
das innerſte getreuer Herzen zuruckzuk. hren, wel—
che Ew. Majeſtat ganzlich und dergeſtalten ge—
widmet ſind, daß auch mitten unter ibhren ſtrafba—
ren Ausſchweifungen der Mund der Tumultuan—
ten, welche ihre Unbedachtſamkeit und ihre Une
wiſſenheit, in den Anforderungen, welche ſie ih—
nen nutzlich zu ſeyn beybrachten, leitete, Ew. Ma—
jeſtat jederzeit die fur Allerhochſtdieſelbe tragende
Ehrfurcht durch den Ausruf: Es lebe der Ro
nig! bezeiget hat.

WMadrid, den 1. Jun. 1766.
g.

Bittſchrift des Madriter Magiſtrats.Dis war die Bittſchrift des Ad.ls. Dieje—

nige des Magiſtrats, lautete folgendermaſſen:

Allergnadigſter Konig!
Die Stadt Madrit, welche ſich zu allerZeit durch

ihre Liebe und ihre Treue gegen ihre Souverains
hervorgethan hat, wirſt ſich mittelſt ihrer allerun—
terthanigſten Vorſtellung Ew. Majeſtat voll
Schmerzen in Betrachtung des Mißvergnugens
zu Fuſſen, welches ihrem Konige der von einigen
ihrer niedertrachtigſten und von einigen nenange—
kommenen und nichtswurdigen Leuten verleiteten
Einwohner erregte Aufruhr verurſachet hat; ei—
ne abſcheuliche Begebenheit, wovon in unſerer
Geſchichte bisher noch. kein Beyſpiel war, und
welches die Stadt Madrit mit bewaffneter Hand

Zweetes St. H gerähet
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gerachet haben wurde, wenn Ew. Majeſtat Gros
muth nicht die Gnade der Gerechtigkeit vorgezo
gen batte. Ja, Allergnadigſter Konig, man er
kennet die Groſſe der, der geheiligten Majeſtat
der Konige angethanenen Beleidigung, und eben
aus dieſer Urſache bewundert man die Gute, und
die ſpateſte Nachkommenſchaft wird ſolche noch be
wundern, welche Ew. Majeſtat dadurch erwie
ſen, da Allerhochſtdieſelbe nicht nur, um das
Blutvergieſſen zu erſparen, das Vergehen eines
ſo niedertrachtigen Pobels verziehen, ſondern auch

durch ein Uebermaas der Gnade ſogar deſſen un
gerechte Anſuchungen bewilliget haben.

Da inzwiſchen die Stadt Madrit in Erwe
gung ziehet, daß eben dieſe Anſuchungen, niemals
von dem Corpore, welches dieſe Stadt vorſtellet,
autoriſiret, noch von jemand von denenjenigen,

welche die verſchiedene Claſſen ihres Volkes aus
machen, ſondern blos von einem Hauſfſen aufruhe
riſchen Pobels und neu angekommener gethan
worden, ſo erkennet ſie, daß ſie von keiner Gul—
tigkeit, und einfolglich der Fortdauer der Gna
den nicht fahig ſeyn, melche die Milde Ew. Ma
jeſtat ihnen wiederfahren zu laſſen geruhet hat.

Allerhochſtdieſelbe, Alleranadigſter Konig!?
bittet demnach die Stadt Madrit alleruntertha
niaſt, Ew. Majeſtat wollen in Betracht der Troſt?
loſiakert, von welcher die Herzen ihrer Einwohner,
Ew. Majeſtat getreuer Unterthanen, durchdrun
gen ſind, derſelben durch die Ruckkehr nach De—
ro Hoſe die Gluckſeligkeit und die Ehre, nach

welcher
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welcher ſie am meiſten ſeufzen, angedeyen zu laſ—

ſen. Die hohe Gegenwart Ew. Majeſtat wird
den Muth wieder aufleben, und die allerreinſte
Freude wird alle Herzen bey Erblickung des be—
ſten der Konige und des liebenswurdigſten Mo—
narchen erfullen.“

Verfaßt in der Verſammlung des Magi
ſtrats von Madrit den 3. Jun. 1766.

1⁊

—S

S. G.
Die Vorſtellungen der 5 vornehmſten Corps beſtehet in fol

genden Ausdrucken.

Allergnadigſter Konig!
»Die Abgeordnete und Bevollmachtigte der

5vornehmſten Corps von Madrit, welche einen
anſehnlichen Theil davon ausmachen, werfen ſich
als getreue Unterthanen in ihrer unterthanigſten
Ergehenheit und ihrer Liebe fur Dero Perſon, und
den aufrichtigſten Antheil an der Erfullung der
grosmuthigen Abſichten, welche ihr mildthatiger
Monarch beſtandig fur das offentliche Beſte zu
bezeigen geruhet, nehmend, Ew. Majeſtat zu
Fuſſen. Sie wiederhohlen Aberhochſtderoſelben
die Anerbietungen welche ſie durch den Finanz—
Miniſter zu den Fuſſen Dero Thrones bringen

laſſen, ihr Gut und Blut fur die Handhabunq
der Ew. Majeſtat ſchuldigen Ehrfurcht, fur die
Unterſtutzung Dero konigl. Autoritat, und fur
die Beobachtung deſſen, was Allerhochſtdero

H 2 ſelben



110 V. Br. Von derRuckk. des Kon. nach Madr.

vſelben Dero vaterliche Vorſicht fur das Beſte der
Regierung an Handen giebt, aufzuopfern, welche
ſie durch unerwartete Unordnungen, zu einer Zeit,
da ſie in ihren Hauſern ruhig geblieben, verletzet
worden zu ſeyn vernommen haben.

Ew. Maj. haben, um ſolche, wie auch dieje—
nige aller Dero Unterthauen zu erhalten, nichts
als die Gute, Klugheit und Dero zartliches Mit
leiden angewandt; und Allerhochſtdieſelben ha
ben lieber durch Gnadenbezeugungen und Ver—
gunſtigungen, welche Jhro ero Orosmuth vor
geſchrieben, die unbedachtſame und aufruhriſche

Reden des Pobels und ſolcher Leute beſanftigen
wollen, welche ihrer Eigenſchaft nach kein tuchti

ges Corpus, um Vorſtellungen zu thun, ausma
chen, weil ſie weder Einwohner von Madrit, noch
auch ein Theil der obern und. mindern Lorps die
ſer Stadt, noch auch des Magiſtrats und des A
dels ſind. Und da nun folglich ein ſolcher. Haufe
ganz keine Betrachtuüg verdienen konte, ſo ver
dienet er auch nicht, daß Ew. Majeſtat diejenige
Gnaden, die Allerhochſtdenſelben ihnen zu bewil—
ligen geruhet haben, beſtehen laſſen: vielmehr
muß die konigl. Autoritat in dieſer Gelegenheit
den Anſuchungen den Vorzug geben, mittelſt wel—
chen die verſchiedene Claſſen und die anſehnlich-
ſten Corps bitten, daß Ew. Majeſtat alles dasje?
nige, was Alilerhochſtdieſelben fur nothig finden,
ohne auf beſagte Vergunſtigungen oder auf ihre
Erfullung Ruckſicht zu nehmen, einfuhren und
anbefehlen mogen.

Die
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Die Treue der g hohern Corps erlaubet ſol-
chen nicht, mit denen Unordnungen des Pobels
gemeine Sache zu machen, und Ew. Majeſtat
dorſen ſolche durch eine mehrere Ruckſicht auf
dieſelbe, als auf die rechtmaßige Bitten der Sup—
plicanten nicht rechtfertigen: Allerhochſtdieſelben
dorſen ſich nach Dero, obwohl geheiligten Zuſage
nicht achten, wenn ſolcher das gemeine Beſte und
die vorzugliche Achtung, welche diejenige Corvs,
die ganz allein rechtmaßige Vorſtellungen machen
konnen, verdienen, offenbar im Wege ſtehen.

Wenn der ſich ereignete Aufruhr Ew. Maje:
ſtat veraulaſſet, eine Hauptſtadt, welche Aller—
hochſtdieſelben gleich viel liebet und verehret, zu
verlaſſen, ſol bitten döch wenigſteps die hohere
Corps und die andern, deren zartliche Geſinnun?

gen bekannt ſind, offentlich und einmuthig um ei—
ne Gerechtigkeit, welche Ew. Majeſtat denenſel—
ben nicht verſagen konnen: um diejenige nemlich,
daß Allerhochſtdieſelben dasjenige, was Ew. Ma

jeſtatund Dero Vorfahren davon unterſchieden,
nicht mit deme, was das allerververachtlichſte iſt,
vermengen wollen.

Ein zuſammengelauffener Haufe von durſti—

gen und herumſtreichenden Fremdlingen, welcher
ſich das Recht, Vorſtellungen zu machen, das bey

ihnen nicht Statt finden kan, anmaſſet, kan an
der geſetzgebtriſchen Gewalt keinen Antheil ha—

ben, und es wurde dem Corps der Einwohner der

Stadt Maddit ſo ſehr, als denen geehrteſten und
anſehnlichſten Perſonen des Hofes zur Schande

Hz gerei—
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gereichen, wenn ſie ſich nicht dem bloſſen Gedan—
ken, daß er uber kurz oder lang in die hochſten
Gerechtſame ihres Souverains, auf welchen die
Guckſeligkeit, die Ehre und der Glanz der Mo
narchie beruhet, einen Eingrif machen konne, aus
allen ihren Kraften widerſetzten.

Sollte es moglich ſeyn, A. K. daß Ew. Ma
jeſtat, zum Nachtheil der Supplicirenden und der
andern Obern Claſſen dieſer Stadt, dasjenige be—
ſtehen laſſen wollten, was Dero Gnade und Huld
einem ausgelaſſenen und zugelloſen, Haufen zu be
willigen geruhet haben? Nein, A. K. wenn Al
lerhochſtdieſelben die Liebe und das Mitleiden fur
Dero Unterthanen zu dieſer Nachgebung ver—
mocht haben, ſo will das konigl. Ehranſehen, daß
Ew. Majeſtat dasjenige verbeſſern oder einſchran
ken, was Allerhochſtdieſelben aus Mitleiden zu
bewilligen geruhet haben.

Alſo denken die Supplicirende, welche aus
Ehrfurcht fur den geheiligten Namen Ew. Maj.
ohue ſich umſtandlicher ju auſſern, es bey dieſer
Vorſtellung bewenden zu laſſen.

s. 7.
Bittſchrift der klemern Corps zu Mabrit.

Die Bittſchrift oder Vorſtellung der beſag-—
ten kleinern Corps lautet, wie folget,;

Allergnadigſter Konig!
Die Ew. Majeſtat mit der allertiefeſten Un—

terthanigkeit ſich zu Fuſſen werfende untern Corps
von Madrit erachten ſich verbunden, Allerhochſt-
deroſelben die Beſturzung und den Schmerzen

vorzu
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vorzuſtellen, welche ihre mit Treue, tiebe und Ehr—

furcht fur Dero konigl. Perſon erfullte Herzen bey
der unvermutheten Begebenheit des in dieſer
Stadt erregten Aufruhrs durchdrungen haben.
Wenn noch etwas dieſen Schmerz lindern kon-
nen, ſo iſt es blos die Betrachtung geweſen, daß
dieſe Bewequngen nur von nichtswurdigen Leu—
ten, von fremden Landſtreichern, mit einem Wor
te, von einer verachtlichen Rotte des niedertrach?
tigſten Volkes anagezettelt und erreget worden, de:
ren Biut Ew. Majeſtat gleichwohl zu ſchonen ge
ruhen wollen, da Allerhochſtdieſelben der Beſtra
fung, welche die Abſcheulichkeit ihrer Vergebung
verdiente, die Gnade vorgezogen. Bey Bewun
derung dieſes ſo ſeltenen Beyſpiels der Gutig
keit hoffen wir, A. K. und halten uns ſogar ver—
ſichert, daß mitten in der Betrubnis, von welcher
wir bey dem Anbeick durchdrungen werden, daß
ſo verachtliche Leute ſich in die Geſetzgebung ein—

dringen wollen, Ew. Majeſtat geruhen werden,
unſere Stimmen zu erhoren. Die Supplican
ten erkennen, daß das Corpus, von welchem ſie
Glieder ſind, einen der mindeſten Theile des Staa
tes ausmachet, aber ſo wenig anſehnlich ſolcher
auch ſeyn mag, ſo denket er doch lange nicht ſo
niedertrachtig, um ſich nicht fur heruntergeſetzt an
zuſehen, wenn er andere Geſetze beobachtete, als

diejenige, welche ihm die Weisheit ſeines Souve:
rains vorſchreibet, welche niemals aufgehoret, den
Glanz und die Wohlfahrt des Staates zum End-
zweck zu haben. Er kan ſolchemnach das gehei

H 4 lgte
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ligte Merkzeichen der Geſetzgebung in, den Ver—
auuſtiqungen, welche Ew. Majeſtat aus einer
bloſſen Wurkung Dero Mitleidens denen Auf—
ruhrern angedeyhen zu laſſen geruhet haben, nicht

wahrnehmen; und in deſſen Folge bittet er Al—
lerhochſthieſelben allerunterthanigſt, jene Gnaden

zu vernichten, welche-nur allein Dero Huld de—
nenſelben verliehzen hat; Gnaden, welche die Sup—
plieanten, ſoviel von ihnen abhanget, fur nichtig
und unwurkſam anſehen. Geruhen, Aller—
hochſtdieſelben, aus Mitleiden fur Jhr Voilt, ſol
ches durch Dero Gegenwart zu troſten; ſolches
iſt bereit, fur Dero geheiligte Perſon und fur
Dero konigl. Familie alle ſein Gut und Blut
aufzuopſern.

g. 8.Der Konig laßt dieſe Schreibereyen durch den geheimen
Rath unterſuchen.

Der catholiſche Konig verfuhr gewiſſen—
haft. Er lies dieſe Bittſchriften durch den
Staats- und Depeſchen-Seeretair, Don Ma—
nuel von Roda, an den Praſidenten des gehei
men Raths, Grafen von Aranda, mittelſt fol—
gender konigl. Ordre zuſchicken:“ Jch uberſende
Ew. Ercell. die hier beygefugte 4 Vorſtellungen
des Adels, der Stadt, und der groſſeren und klei
neren Corps der Stadt Madrit, die Sr. Maje—
ſtat den 6. Junii von Ew. Exeell. uberreichet
worden; indem Se. Majeſtat verlangen, daß in
dem Rathe unterſuchet werden ſoll, ob ſie hin—
langlich qualificret ſeyn, daß Se. Majeſtat

denen
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denen Gnaden, welche Dero HZuld dem Po
bel den 24. 25. und 26. Warz zu bewilli
gen geruhet, derotziren mogen. Ew. Excell.
werden die Gutigkeit haben, desfalls ſo, wie die—

ſelbe es fur die Erfulluug der Beſehle des Ko—
nigs rathſam finden werden, zu Werke zu gehen.

S. D9.
Gutachten der Fisecale des geheimen Raths.

Hierauf erfolqte ein Bericht und Gutachten
der Fiseale des koniglichen Raths, ſo wie ſelbe
geſtimmet waren, folgender maſſen:' Die Fis—
calen haben die von dem Adel, der Stadt, und
den Ober und Untercorporibus von Madrit an—
Se. Majeſtat geſtellte unterthanige Vorſtellun
gen, mittelſt welchen ſie alles, was vom 23. bis
zum 2sſten des leztverwichenen Marz vorgegan

gen, mißkennen und nebſt Darleaung der Nich—
tigkeit alles deſſen, was unter Anmaſſung des
Namens des Volkes geſchehen, ſagen, daß dieſe
Sache die ernſtlichſte Aufmerkſamkeit von Seiten

des Raths verdiene, unterſuchet.

Die Aufloſung des Zweifels, welcher auf ko—
nigl. Befehl vom geſtrigen dato vorgetragen wor—
den, hangt von der Unterſuchung der Frage ab:
ob die Corpora, welche ſich an den Konig ge
wendet, die Stadt Madtit ausmachen und de
ren Einwohner rechtmaßig vorſtellen? welches
auſſer Zweifel ſcheinet, weil der verſammelte Ma—

giſtrat das Sprachrohr des Volkes iſt, um das,
was zum gemeinen Beſten vortraglich iſt, vorzu—

H 9 ſtellen,
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ſtellen, oder vorzutraagen, ſo daß dieſe Vorſtel-
lung allein ſelbſt hinlanglich ſeyn wurde. Wahr

iſt es, daß ſich zuweilen, wiewohl ſelten, Falle er
eignen, welche eine allgemeine Zuſammenruffung
des Volkes erheiſchen; aber dieſe Zuſammenruf—

fung ſelbſt kan nicht absque cognitione cauſa
und ohne hohere Erlaubnis, die deren offentliche
Haltung beſtimmet, geſchehen.

Die zu Madrit vom 23. bis 26ſten Marz
von einem Haufen zuſammen geſchworner Leute
gehaltene Verſommlung aber iſt von dieſen we—
ſentlichen Bedingniſſen entbloſſet geweſen.

Dieſe Verſammlung vom 23ſten Marz iſt
unerlaubt geweſen, weil ſie ohne Einſtunmung
des Corregidors und des Magiſtrats, ohne deren
Vorbewuſt keme Berathſchlagung ſtatt haben
kan, gebalten worden, und weil ſie, wenn ſie auch

ſelbſt von dem Maaiſtrate. ware vorgeſchlagen
worden, in der gehorigen Ordnung, regelmaßig
und in Ruhe, und unter dem Vorſitz einiger Glie

der des Magiſtrats, wie die Aleaden oder deren
Subſtituten ſind, hatte gebalten werden ſollen,
welche letztere auch ſelbſt noch zu dieſem Vorſitz
die Erlaubnis des Raths unumganglich nothig
gehabt hatten, geſtalten dergleichen Verſamm
lungen unter den aroſſen Volkern jederzeit ge—
fahrlich und auch ſogaar bey denenjenigen, deren
Anzahl nicht ſo betrachtlich iſt, verworfen ſind.
Bey Menſchengedenken hat man vielleicht nie—
mals geſehen, daß eine Hauptſtadt eine offenbare

und offentliche Verſammlung gehalten, und ge—

wiß
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wiß iſt es, daß die Einwohner von Madrit die
Macht nicht haben, ſich auf ſolche Weiſe aus ih
rem eigenen Anſehen zu verſammlen.

Dieſe Verſammlung iſt untgewohnlich ge
weſen, weil das Volk zu Madrit niemals die Ge
wohnheit gehabt, ſich in corpore zu verſam
meln, weil ſeine Befuqniſſe in die Verſammiung
des Magiſtrats gleich als in einen Muttelpunct
zuſammengefaßt ſind, welcher ſelbſt an den Rath
ſich wenden muß, wenn ein Mißbrauch in Abſicht
auf die Regierung der Stadt zu verbeſſern iſt.
Ueber dieſes iſt es jedem Corpori, und einer je

den einzeln Perſon erlaubt, im Fall es ſein Vor—
theil erfordert, wider die Schluſſe des Magiſtrats
ju Madrit, welcher die Gemeinde vorſtellet, ſich
zu beſchweren, und wenn dieſe Beſchwerde nicht

erhoben wird, wenn es um wichtige Materien,
oder Neuerungen, als um Verproviantirung, Er—
richtung eines Corporis, um eine Wahl, oder
andre dergleichen Sachen zu thun iſt, ſo kan das
jenige, was der Magiſtrat beſchlieſſet, ohne die
bohere Begnehmigung des Rathes, welcher eine
beſſere Einſicht hat, als diejenige, die ein zahlrei

cher Zuſammenlauf von Emwohuern, der aus
Perſonen von verſchiedenen Claſſen, Gedenkungs—
Arten und Eigenſchaften beſtehet, haben kan, kei—

ne Wirkung haben.

Dieſe Verſammlung iſt mangelhaft gewe
ſen, weil der Adel, die Handelsleute und die Hand
werker ſie in ihren Vorſtellungen mißkennen, und

ſie
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ſie als eine Zuſammenrottirung von nichtswur—
digen und ſchwarmeriſchen Leuten anſehen.

Dieſe Verſammlung iſt voll Finſternis ge—
weſen, weil unter denjenigen, weiche ſie ausge—
macht, ſich niemand befunden hat, welcher hatte
vorſtellen konnen, und weil man in dieſem chima—

riſchen oder eingebildeten Corps nicht wohl eine
ſtandhafte und wahre Vorſtellung wahrzunehmen

vermag.Dieſe Verſammlung iſt gewaltthatig ge
weſen', weil ihre vermeyntliche Beſchwerden den
24. Marz aufruhriſch und mit bewafneter Hand
voragetragen worden, und ſie den 25. und 26. mit.

den Waffen in der Hand und mit Verletzung alt
er Sr. Majeſtat ſchuldiger Ehrfurcht, die Ruck?

kehr des Konigs von Aranjuez nach Madrit ver—
anget hat, und dieſes durch eine Erdichtung uber

die andere; indem ſie unter falſchen Anſcheinun?
gen unter dem ubrigen Theile des Volkes, deſſen

Einfalt ſie hintergieng, Aufruhr zu erregen ſuch
te; gleich als ob irgend ein Volk in der Welt,
und alſo viel weniger dieſe geringſchatzige Claſſe
von niedertrachtigen Leuten, befugt ware, ſeinem
Konige nach ſeiner Willkuhr den Ort ſeiner Re—
ſidenz vorzuſchreiben, deſſen Erwahlung und Be—
ſtimmung doch ſchlechterdings von dem Willen
des Souverains abhangt: Ein Recht, welches
ſogar ein jeder Unterthan Srt. Majeſtat beſitzet,
welcher nach ſeinem Belieben, und wie er es gut
ſindet, ſein Domicilium verandern kan; es iſt
demnach in Zeiten der Ruhe nichts anders erlaubt,

als



nebſt einer Beſchr. dieſer konigl. Reſid. 119

als zu den unterthanigſten Bitten die Zuflucht zu
nehmen.

Die Anforderungen der Aufruhrer, und das,
was ſie erlanget, ſind von einem grundſchadli—
chen Beyſpiele geweſen, weil andere Volker des
Konigsreichs, auf die verabſcheuungswurdige Aus
gelaſſenheiten der Aufruhrer zu Madrit ſich grun

dend, Emporungen erregen und ihre allerſeitige
Magiſtrate, den Preis der Lebensmittel herabzu—
ſetzen, und Vergunſtigungen zu verleyhen gezwun
gen, und ſie ſolche mit einem Worte allem Eigen
ſinn eines zaumloſen Pobels haben unterwerfen

wollen.
Dieſe Verſammlung hat ſich die Verhar

tung zu Schulden kommen laſſen, weil die
Schwarmer, welche die Ruhe von Madrit geſto—
ret haben, nicht nur daſelbſt Pasquille, Sathren,

Schmahſchriften und Drohungen wider die vor—
nehmſte Perſonen verbreitet, ſondern auch ſogar
dieſe abſcheuliche Schriften durch das Konigreich

haben laufen laſſen, und ſie dadurch verſchiedene
Unbedachtſame verfuhret, und durch Verſchreyung
der Regierung geſuchet haben, die Volker von
der Liebe, welche ſie dem offentlichen Anſehen ſchul—
dig ſind, abzuziehen.

Dieſe Vorſtellung iſt geſetzwidrig geweſen,
da die an den Souverain geſchehene Anforderun—
gen die Materien, welche von dem Bezirke des
Volkes ſind, uberſchritten, und es allenfalls denen
verſammleten Stuanden des Konigreichs, oder der
Generaldeputation eben dieſes Konigreichs, wel—

che
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che ſolche vorſtellet, oder aber dem Rathe gebuh—
ret hatte, ſolche zu machen, und ſich auch dieſe
ſelbſt in den Schranken und in den Regeln hat—
ten halten muſſen, welche durch die Geſetze und
durch den allgemeinen Verband, welche die Staats
verfaſſung der ſpaniſchen Monarchie und Nation
ausmachen, vorgeſchrieben ſind.

Sie iſt der Ehrerbierung zuwider gewe—
ſen, weil die Aufruhrer uber ſo wichtige Sachen
im Publico haben handeln und die Perſon des
Konigs zu Ertheilung ſeiner Einwilligung zu ſol—
chen Antragen, welche niemals von bekannten oder
dazu autoriſirten Perſonen unterzeichnet worden,

zwingen wollen, indem die ganze auſſerliche Zu
bereitung dieſer Anforderungen blos in einem Ver
zeichniſſe von Vorſchlagen beſtund, welches durch

einen Geiſtlichen, der vergeblich das Volk vorſtell—
te, dem Religioſen von St. Peter von Aleantara

ubergeben wurde, der die Aufruhrer zur Ruhe
und zur Subordination ermahnte, und darauf be
ſtund, daß ſie ſich auf die Gutigkeit des beſten der
Konige verlaſſen ſollten.

Ben dieſer Beſchnffenheit der Sachen ſind
die Fiscalen der Meynung, daß die Stadt Ma
drit und die Corpora, welche ſolche vorſtellen, ganz
allein mit aller in dergleichen Angelegenheiten
nothwendigen Autoritat verſehen ſehen; daß ei
nige Einwohner kein corpus reptaſentatitium aus
machen konnen, und daß alſo die offentliche und

allgemeine Siimme offenbar alle geſchehene Aus
ſchweifungen mißkenne; indem die Geſetze und

Verord
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Verordnungen des Staats nicht geſtatten, daß
der Mißbrauch von dergleichen Verbindungen be
ſtehen konne, und daß, da alle Unterthanen des Ko—

nigs ſich auf die Gutigkeit Sr. Majeſtat auf die
Huld und die Liebe, mit welcher Dieſelbe Dero
Gnaden uber alle Dero Volker, und inſonderheit
uber dasjenige von Madrit ausſchutten, verlaſſen
muſſen.

Es wurde ſelbſt unter Privatperſonen die
ſchwarzeſte Undankbarkeit ſeyn, wenn ſie denjeni
gen, der die Richtſchnur der Geſetze in Handen
hat, bemußigen wollten, einen Vertrag mit nie—

dertrachtigen und unbekannten Leuten zu machen,

die mit Verachtung der hochſten Gewalt ſich rech
te Vorſtellungen zu machen, anmaſſen, die ein
Uebel in ihren Handen werden wurden, gleichwie
ſolches die verdammliche Ausſchweifung, wodurch
ſie ihre verabſcheuungswurdige Abſichten bezeich-
net haben, beweiſet: die Eigenſchaft dergleichen
Contractanten fallet ſolchemnach von ſich ſeibſt,
weil diejenige, welche den Vertrag mit gemacht

dhaben, weder bekannt noch authoriſiret geweſen,

und die Majeſtat des Souverains kan nicht ge—
ſchehen laſſen, daß die geheiligten Rechte der Sou
verainitat und der Geſetzgebung ſolchergeſtalten
ubern Haufen geworfen werden; noch auch dazu
einwilligen, daß die Stimme des Publiei ſich von
denjenigen angemaſſet werde, welche in Betracht
der eben angefuhrten Bewegunasgrunde deren
Sprachrohr nicht ſeyn konnen, indem dieſes Pu
blieum und die Tribunalien, an welche man ſich

5 wenden
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wenden kan, allein das Recht einer rechtmaßigen
Vorſtellung haben.

Die Fiscalen ſehen weder Contractanten, noch

Urſachen, um in den Jahrbuchern von Madrit
einen ſo ſchmahlichen Schandflecken beſtehen zu
laſſen, und ſie finden im Gegentheil den Eifer,
mit welchem man auf einer offentlichen Mißken-

nung beſtehet, und wovon das ganze Konigreich
und ganz Europa durch die im Druck erſchienene
Vorſtellungen des Adels, der Stadt und der
Staatscorporum von Madrit Wiſſenſchaft hat,
alles Lobes wurdig: ein Eifer, welcher von den
ſtrengeſten Grundſatzen und Endzwecken der Ge
rechtigkeit herruhret, in deren Gemasheit die Stadt
Madrit allein mit dem Caracter und den weſent
lichen Eigenſchaften bekleidet iſt, um ſolche Vor—
ſtellungen zu machen, als ſie allhier gemeinſchaft
lich mit allen Corps, die ſie in ſich begreift, und

mit dem Abdel, der mit der Generalitat einverſtan
den iſt, machet.

Dieſes iſt das Gutachten, welches die Fisca
len in dieſen Umſtanden dem Rathe zu ertheilen
ſich ſchuldig erachtet, damit derſelbe daruber, was
er am fuglichſten zu ſeyn erachten wird, beſchlieſ—
ſen moge.

Madrit, den 9. Junii 1766.

J

S. 10.
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S. 10.
Die konigl. Verſprechungen und Amneſtie an die Nation

werden aufgehoben.

Jetzt hatte der Konig, was er verlanate,
wurklich erhalten. Seine Ruckkunft nach Ma—
drit ward nun feſte geſetztt. Der Graf von
Aranda verdoppelte ſeine Bemuhungen die gu
te Ordnung zu befeſtigen und eine Art von Poli
ceh einzufuhren. (5) Alle Bettler und Mußia
ganger mußten die Stadt raumen. Acht Mo—
nate war der Konig abweſend geweſen. Die
Amneſtie ward mit der Wiederkunft des Koniges
aufgehoben. Alle in der erſten Hitze der Empo—
rung gegebene Verſprechungen wurden fur null
und nichtig erklaret. Man finge an die Theil—
nehmer an den geweſenen Unruhen nach und nach
bey den Kopfen zu nehmen, in gefangliche Ver—
wahrung zu bringen, und peinlich um Angebung

der

Mit der bisherigen Auffuhrung vieler Geiſtlichen
war der Konig auch hochſt unzufrieden. Dieſe
hatten ſich die Freyheit genommen, an ſtatt ihren
Zuhorern Ermahnungen zu geben, Vortrage, die
in Staatsangelegenheiten einen Einfluß haben
konnen, von einer Statte, welche zu dieſem Eud—
zwecke nicht gewidmet, und die ihrem Amte kei—
nesweges angemeſſen iſt, zu thun. Se. Majeſt.
haben demnach ihnen ernſtlich unterſaget, kunftig
ſich deraleichen Vortrage zu enthalten, und ſich
blos zu befleißigen, ihre Zuhorer mit Benach—
tungen, die zu deren Erbauung gereichen konnen,
zu beſchaftigen.

Zweetes St. J
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der Radelsfuhrer zu befragen. Die Anſtalten
zielen auf. Niederſetzung eines ſchrecklichen Blut—
gerichts. Das Schwerd liegt entbloſet, um Ra
che zu nehmen gegen alle, die man wird fur Ma—
jeſtatsverbrecher erklaren. Die Verſohnung ſoll
durch Blut geſchehen, und Blut den Zornei—
fer des Koniges ſtillen. So furchterlich ſieht es
jetzt in Madrit aus.

Cd 11.
Lage der Stadt Madrit. Fluß Manſanares.

Jch will dieſe unangenehme Sache abbre—
chen, und Jhnen dafur eine kurze Schilderung
von Madrit entwerfen. Dieſe konigliche Reſi
denz liegt auf einigen Hugeln in der Rachbar—
ſchaft eines ſehr unbetrachtlichen Fluſſes, des Man
ſanares, welcher nur den Winter vom Schnee—
Waſſer anlauft, die meiſte Zeit aber ganz klein
iſt. Es hat viele witzige Einfalle gekoſtet, als
Philipp II. die groſſe Brucke daruber 1584.
bauete, welche Puente de Segovia genennet
wird. Einige ſagten: der Konig ſollte die Bru—
cke verkaufen, und Waſſer fur den Werth anſchaf
fen. Die Brucke iſt 1100 Schritte lang und
koſtete 2000oo Dueaten. KonigPhilippV. lies an
der Sudſeite der Stadt noch eine koſtbarere an

legen und die tolediſche nennen. Madrit liegt
in Neueaſtilien, mitten im Reiche. Die Spa
nier geben vor, daß der Stifter ein Furſt gewe—
ſen, welchen ſie Ogno Bianor kennen, der von

Tiberino
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Tiberino dem Konig der Lateiner und der Man—
to deſſen Gemahlin, die ſowol wegen ihres hohen
Standes als Wiſſenſchaft in der Sternkunſt ſehr
beruhmt geweſen, gezeuget worden.

S. 12.
Konigliche Reſidenzſtadt.

Kaiſer Carl V. der hier von einem viertagi—
gen Fieber geneſen war, machte ſie zu ſeiner koni—
glichen Reſidenz. Man braucht keine groſſe
Ueberlegung, um es zu merken, daß dieſe Wahl
nicht gut getroffen worden. Die Hauptſtadt die—
ſes ſo groſſen und weit gedehnten Konigreichs,
ſollte zu Sevilien ſeyn, wo man, vermoge des
Hafens alle Nothwendigkeiten und Bequemlich—
keiten des Lebens und alle auslandiſche Waaren
leichter erhalten kan: Allein die Koſten, die er—
fordert wurden, neue Gebaude fur die Rathsver—
ſammlungen und konigliche Pallaſte anzule—
gen, haben bisher verhindert, aus Sevilien eine
neue Hauptſtadt zu machen. Und vielleicht iſt
auch dis eineUrſache mit, die den Konig gegenwar
tig bemußiget hat, ſeinen Zorn gegen die Madri—
ter, in Verlegung der konigl. Reſidenz auf immer—
wahrend empfindend zu machen, fahren zu laſſen.

g. 13.
Beſchaffenheit der Stadt.

Madrit iſt mit ziemlich hohen Geburgen um—
geben, deren Gipfel immer mit Schnee bedeckt

J 2 ſind.

 rrſ
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ſind. Sie hat keine Befeſtigung zu ihrer Ver-
theidigung: auch nicht einmal einen Graben, und
iſt nur mit einem Erdwall umgeben. Die Tho—
re kan man wie eine Stallthur von auſſenher mit
der Klinke auf und zu machen. Die engen Paſ—
ſe durch die Geburge dienen der Stadt zur Schutz—
wehr gegen einen auſſern Feind. Die Einfuh
re zu Madrit kommt dem auſſerlichen Schein nach,
mit der zu Rom, durch die Pforte del Pepolo,
uberein. Doch halt dieſe Aehnlichkeit nicht lan
ge Stich. Drey Straſſen wie ein Ganſefus
fuhren mitten in die Stadt. Es ſind etwan vier
Straſſen in der ganzen Stadt, die man gut nen—
nen konnte. Die ubrigen ſind zwar lang, aber
enge und ausnehmend ſchmutzig. Der einzige
hubſche Markt iſt der Placa Magſjor, der regel—

maßig und gros genug iſt. Aber die Balkons,
die vor allen Hauſern ſind, benehmen ihm viel von

ſeiner Schonheit.

S. 14.
Jhre Hauſer.

Die meiſten Hauſer in Madrit ſind vonBack

ſteinen mit unangeworfenen Mauern. Der Lei—
men iſt hier ſehr rar und theuer. Stein iſt noch
koſtbarer, weil er ſechs oder ſieben Meilen weit
hergebracht werden muß. Die Hausmiethe iſt
ausnehmend theuer; allein das iſt noch nicht al—
les; auch Hausgerathe iſt kaum zu haben, wenn
man nicht einen ausſchweifenden Preis dafur be—

zahlen



nebſt einer Beſchr. dieſer konigl. Reſid. 127

zahlen will. Verlangt man in ſeiner Wohnung
Glasfenſter, ſo muß man ſie ſich ſelbſt machen
laſſen, denn ſonſt ſind keine zu haben. Die Hau—
ſer uberhaupt ſind elendiglich und ſchlechi ge—
bauet, und man bekommt ſelten ein gemauertes

zu ſehen. Sie ſind gemeiniglich nur zur Schau
gebauet, aber an die Bequemlichkeit, hat man
darbey nicht gedacht. Mehrentheils gehe. man
durch zween oder drey groſſe Zimmer von keinem

Nutzen, bis man endlich in einen kleinen Win—
kel kommt, wo ſich die Familie auf halt. So ſe
hen faſt alle Hauſer in Madrit aus. Gleichwohl
ſind auch einige prachtige Pallaſte vorhanden, die
von denen aus ihren Statthalterſchaften, zuruck
gekommenen Vieekonigen, oder den vornehmſten

Grandes gebauet worden. Sie haben Hofe und
Thorwege, welche bey andern nicht ſind. Die Hau—
ſer ſehen mehr wie Gefangniſſe, als wie Woh—
nungen freier Leute aus. Die Fenſter ſind auſ—
ſerdem, daß ſie Balkons haben, mit eiſernen Git—
tern, zum wenigſten in den untern Stockwerken,
gar oft aber auch alle durch das ganze Haus ver—
ſehen. Jedes Haus wird von verſchiedenen Fa—
milien bewohnet, die aber dem ungeachtet einan—

der ganz fremd bleiben. Diejenigen, welche es
zwingen konnen, haben beſondere Zimmer feir den

Sommer und fur den Winter. Fremde ſin in
Wadrit wegen des Unterkommens ſehr verlegen.
Es iſt nur ein einiges ertragliches Wirihsbaus
die Fontana d'oro in der Stadt. Tie Spa—
nier mogen auch nicht gerne Fremde in ihre Hau—

J3 ſer
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ſer einnehmen, zumal wenn es keine Catholicken

ſind.

S. 15.
Weitere Nachrichten.

Es giebt weder Wein- noch Caffeehauſer in
Madrit. Man hat auch in ganz Spauien nur
eine einige, nemlich die Madriter Zeitung. Der
Spanier Luſtplatze ſind das Amphitheater zum
Stiergefechte und die Schaubuhnen la Crux und
del Principe. Das Geſange, welches die her—
umwandernden Geſellſchaften von Pſalmenſan
gern oder Roſarios, wie ſie genennet werden, des
Abends auf den Straſſen machen, iſt ſehr nnange—
nehm. Die vielfaltigen Umgange, beſonders diejeni
gen mit derHoſtie ſind beſchwerlich, und der Anblick

der blutigen Buſſenden oder ſder ſich geißelnden,
welche ich Geisler ſchlechtweg nennen will, iſt
ausnehmend anſtoßig.

S. 16.
Unflaterehen der dortigen Einwohner.

Madrit iſt ſo mit Unflatereyen angefullet,
dergleichen man nicht einmal in ſolchen Stadten
bey uns antrift, die ſonſt die ſchlechteſten Anord:
nungen haben. Man wirft in groſſer Menge
aus allen Hauſern allerhand Unflat heraus, der

ſich, wie man ſagt, von Abend bis Morgen ver—
zehren ſoll. So durchfreſſend ſoll demnach die
Luft zu Madrit ſeyn. Jnzwiſchen habe ich doch das
Gegentheil erfahren und mich von dem Geſtank
dieſer Unflatereyen auf das empfindlichſte be—

ſchweret,
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ſchweret ſehen muſſen. Dennoch iſt der tagliche
Geſtank auf den Gaſſen zu Madrit noch nichts
in Vergleichung desjenigen, den man an ſolchen
Tagen ausſtehen muß, an denen ein beſonderes
Geprange vorgehen ſoll. Denn alsdenn pfleget
man insgemein die Gaſſen zu ſaubern; weil nun
bey der Gelegenheit alles aufgeruhret wird: ſo
weiß man ſich vor dem abſcheulichen Geſtank gar
nicht zu laſſen. Jch habe auch dieſes neulich er—
fahren und ausſtehen muſſen, da der Graf von
Aranda vor der Ankunft des Koniges befahl,
die Straſſen zu reinigen. Der Graf hat auch wie—
der die Laternen herſtellen laſſen, die bey der letz—

tern Emporung waren zertrummert worden. Jm
Somimer verwandelt ſich obgedachter Unrath in ei
nen zarten Staub, welchen die Luft und was man iſ
ſet und trinket, gar bald verunreiniget. Ein ita—
lianiſcher Arzt ſagte mir: wie er verſichert ſeyh,

daß ein Fremder, ſo klug und behutſam er auch
immer ſeyn moge, uicht drey oder vier Jahr in
Madrit zubringen konne, ohne daß er von einer
gewiſſen Krankheit befallen werde, dafur wir uns
entſetzen, die Spanier aber keinen Abſcheu tra—
gen. Wie man denn ſaget, daß ſie in vielen Ge—
ſchlechtern erblich ſey. Dieſer Arzt behaupte—
te auch, daß alles, was man durch den Athem an
ſich zoge, tranke oder aſſe von der Unreinigteit

zu Madrit vergiftet ſey. Jch weiß gar nicht, was
an dieſer groſſen Unſauberkeit Urſache ſeyn muß,
denn es werden alle Jahr zu Rernigung der
Straſſen anſehnliche Summen verwendet. Vzaler

J 4 ſehne iulih
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ſcheinlich iſt ſelbige lediglich in der Faulheit der
Spanier zu ſuchen.

S. 17.
Nachricht von den ſpaniſchen Geislern.

Von den oben gedachten Geislern muß ich
Jhnen doch noch etwas erzehlen. Nicht lange
nach meiner Ankunft zu Madrit hat mich ſo ein
buſſender Sunder gewaltig erſchreckt. Jch ver—
ſahe mich nichts weniger, als dieſes furchterlichen

Aublicks. Bilden Sie ſich einen Menſchen ein,
der Jhnen unverſehens ſo nahe kommt, daß er Jh
nen mit ſeinem Blut uber und uber beſprutzete.

Allein dieſes ſoll bey den Spaniern eine Galan
terie heiſſen. Ja ſie haben gewiſſe Regeln, wie
man ſich ſelbſt zuchtigen und peitſchen ſoll. Es
giebt Lehrmeiſter, welche andere, ſo wie bey uns
in Fechten oder Tanzen, unterrichten. Die Geis-—
ler haben einen weiſſen Rock von feiner Leinwand
um ſich gegurtet, welcher ihnen bis auf die Schuh
gehet. Dieſer iſt in kleinen Falten eingefaſſet
und ſo weit, daß man zu einem wohl hundert El—
len nothig hat. Auf dem Kopfe tragen ſie eine Mu—
tze, welche dreymahl hoher als ein Zuckerhut, und
von eben dergleichen Leinwand gemacht iſt. Ueber
dieſer hanget noch ein Stuck hollandiſcher Lein
wand, welche ihnen das ganze Geſicht und den

vordern Theil des Leibes bedecket. Doch hat
dieſelbe etliche kleine Locher, durch welche ſie ſe—

hen konnen. Auf dem Rucken hat das Camiſol,
ſo ſie anhaben, zwey groſſe Locher, durch welche
man die bloſſe Haut ſiehet. Sie tragen weiſſe

Schuhe
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Schuhe und Handſchnhe, und auf den Aermeln
des Camiſols ſiehet man viel Bander, welche
umgeknupft umher flattern. Unter andern ha—
ben ſie auch eines, welches ſie an ihre Peitſche
binden, und ſolches gemeiniglich von ihrer Lieb—
ſten bekommen. Eine von ihren Regeln erfor—
dert, daß ſie im Geiſſeln nicht den ganzen Arm,
ſondern nur die Fauſt bewegen durfen. Jmglei—

chen muſſen ſie ſich ſolche Streiche nicht geſchwind
auf einander, ſondern langſam und mit Bedacht

geben; auch darf das Blut ihre Kleider nicht
beſudeln. Sie peitſchen ſich auf den Schultern
abſcheuliche Flatſchen, aus denen das Blut mit
Macht herausrinnet, darbey gehen ſie recht
im Tact und mit gezahlten Schritten uber die
Gaſſen. Wenn ſie nun por das Haus ihrer Ge
bieterin kommen: ſo geiſſeln ſie ſich mit einer ſol—
chen Geduld, daß man Mitleiden mit ihnen ha—
ben mochte. Jndeſſen ſiehet die Dame durch
ein kleines Fenſtergen zu, und reitzet ihn mit ge—
wiſſen Zuwinken, daß er ſich nur fein tapfer geiſ—

ſeln ſoll. Wenn ſie dieſe Zuchtigung des Flei—
ſches einmal angefangen haben: ſo muſſen ſie ſol:

che alle Jahre wiederholen, ſonſt verfallen ſie
in eine Krankheit.

S. 18.
Fernere Nachrichten von den Merkwurdigkeiten zu Madrit.

Nahe bey dem koniglichen Pallaſt, iſt eines
der beſten Gebaude, nemlich das kayſerliche Col—
legium der Jeſuiten, von einer teeflichen Bau—
art. Aufder Seite des alten Pallaſtes, den Kay—

J ſer
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ſer Carl V. erbauet und wo der Konig Franz J.
ven Frankreich gefangen geſeſſen, ſtehet nun
der neue Pauluſt an der Sudſeite der Stadt. Je—
ner iſt 1734 abgebraunt; nunmehro aber nngleich
Beſſce wieder aufgebauet worden. Der Pallaſt liegt
anf einer Hohe und hat ſowohl uber den Fluß
Manſanares als uber das Feld eine ungemeine

ſchoue Ausſcht. An der Weſtſeite der Stadt
iſt neben denen an dem Manſanares liegenden
Wieſen, ein hoher, an beyden Seiten mit Ulmen
bepflanzter Weg, la Fevrida genannt, welcher
im Fruhling und Sommer der Spahierort iſt.
Die Stadt enthalt ungefehr 13100 Hauſer.
Unter der Regiernng Ferdinands VI. ſind in
derſeiben, zuſammen 101037 Menſchen gewe—
ſen. Die Gaſſen ſind gegenwartig gepflaſtert
und nach der Mitte zu abhangig, damit der
ſtinkende Koth, welche des Nachts dahin geſchut
tet wird, mit andern Unreinigkeiten abflieſſen
konne. Die Stadt hat 13 Pfarrkirchen, und 6
Filialkirchen. Unter denen vielen Capellen iſt
inſenderheit die dem heil. Jſidor als Patron von
Madorit gewidmet, ſehr prachcig. Sie ruhret:

vom Konig Philipp lV. her. Man zehlet 69
Cloſter, 22 Hospitaler u. ſ. w. Das Saleſia
nerianen-Cloſter iſt ein neues und herrliches
Gebaude. Jn Madrit iſt auch eine Art von
Stiftsfraulein, welche man die Frauen von St.

zacob nennet. Jn der Stadt ſind die hohen
Toliegien und vier Academien. Nemlich die Real

academuia espanola, welche die Reinigkeit der
ſpanif hen
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ſpaniſchen Sprache und die Beredſamkeit zu be—
fordern ſuchet, Realacademia de la Ziſto
ria; Realacademia medica; und Realaca
demia de los tres nobles artes, Puotura,
Escultura, y Aequitritura, con el titulo de
San Servando.

g. 19.
Beſchaftigungen des. Koniges. Witterung des Herbſtes.

Der Konig gehet nach ſeiner Zuruckkunft,
wie er vordem gewohnt war, fleißig auf das Schieſ
ſen aus. Die Witterung iſt aber die unbequem—
ſte dazu. Hier haben wir ſeit mehrern Wochen
naſſes und unangenehmes Wetter, ſo Wege und
Stege zu grunde gerichtet hat. Die Poſten wer
den daher unterwegens ungemein aufgehalten.
Wie ich hore, ſo klaget man in meinem Vater—
lande ſehr uber durres und trockenes Wetter, ſo
daß theils Orten die Muhlen Waſſermangel ha—
ben. Hier ſchlieſſe ich mein Schreiben, um die
Gelegenheit zu deſſen Abſendung zu nutzen und
bin mit beſtandiger Hochachtung rc.

Madrit,
den 12ten Chriſtmonat

1766.

Der
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Der ſechſte Brief.
Das Stiergefechte zu Madrit.

S. 1.
Gedanken der Spanier von dem Stiergefechte.

Mein gerr!
(Jas Suergefechte iſt eines der herrlichſten Spe

etaceln in der Welt; wenigſtens konnen die
Spanier nicht Worte genug finden, deſſen Fur—
treflichkeit anzupreifen. Sie gerathen gleichſam
in einen Enthuſiasmum, wenn ſie davon reden
wollen. Nur bedauren ſie mit Empfindung, daß
ſelbe heut zu Tage ſeltener als ehedem gehalten
werden. Das letztere groſſe Stiergefechte wur—
de bey dem Regierungsantritt des jetztregieren—
den Konigs, mit koniglichen Pomp, auf dem groſ
ſen Markt zu Wadrit gehalten. Jch werde jecht
die Ehre haben, IJhnen eine Beſchreibung davon
zu machen, an deren Zuverlaßigkeit Sie nicht
zweifeln durfen.

S. 2.
Von dem Platz des Stiergefechtes.

Der ſehr groſſe Marktplatz war gedrangt voll
Menſchen, alle Balkons mit vielfarbigen ſeidenen

Teppichen geziert, und die Hauſer vom Boden
an, bis auf den oberſten Gipfel mit Volk ange:
fullet. Die Zugange zu dem Markt waren mit
Balkons bebauet, und eine Art von Buhne, un
gefehr g oder 9 Fus uber den Fusboden erhaben,
mit ſchicklichen Oefnungen an gewiſſen Stellen
und holzernen Thuren, liefrings um den Platz her.

S. 3.
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g. 3.

Des Konigs und der Ritter Aufzug.
Zuerſt kamen die Kutſchen der kampfenden

Ritter, viere an der Zahl, von einer altvateri—
ſchen und beſondern Geſtalt, mit Glaſern an den
Enden, und an benyden Seiten ganz offen, auf
den Platz. Die Ritter ſaſſen an den Schlagen
ihrer Kutſchen, und gruſten das Volk in die Bal—
kons, als ſie uber den Platz fuhren. Sie wa—
ren von ihren Pathen, denen Herzogen von Oſ—
ſuna, von Banos, von Arcos und Medina
Celi begleitet. Vor dem konigl. Hauſe gieng ei—
ne Compagnie Hellebardirer, darauf kamen des
Koniges Kutſchen, in groſer Pracht ſieben oder
achi an der Zahl, vor des Konias leren Staats—
wagen, welcher anſſerordentlich prachtig, mit roth

in goldenen Zierrathen und herrlichen Gemahl—
den gezieret war. Auf dieſem folgte eine andere
Kutſche mit einigen der großten Staatsbedien—
ten, die allezeit unmittelbar vor dem Konig her—
fahren. Hinter ihnen erſchien der Konig nnd
die Konigin in dem allerprachtigſten Wagen,
blau, mit Zierrathen von gediegenen Silber und ei—

ner Crone auf dem Deckel. Das Pferdegeſchirr
war gleichfalls von Silber mit groſſen weiſſenFeder

des Don Louis, mit ihrer Begleitung. jf
buſchen. Nach ihnen fuhren die Wagen des
Prinzen von Aſturien, der zwo Jnfantinnen und m

F. 4.. unn

Vorlaufige Veranſtaltungen.
u

Der Konig und die Konigin, nahmen ihren e
JPlatz auf einem vergoldeten Balcon, der mit ei

nem rſi
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nem Himmel und Vorhangen von roth und goloö
bedeckt war. Die Konigin hatte bey dieſer Ge
legenheit die rechte Hand. Zur Rechten ſtund
die konigl. Familie, und zur Linken die Cammer
junker in einer Reihe, alle in einer Uniform von
blau und roth, reich mit Gold beſetzt. Die Hel—
lebardirer giengen darauf vor des Koniges Bal—
con, der gerade in der Mitte der einen Seite ſtund,
vor, ſtelleten ſich in zwo Linien, wendeten ſich dar-
auf nach verſchiedenen Gegenden und trieben die

Menae des Volks von dem Platz weg, und auf
die vor daſſelbe rings umher erbauete Buhne.
Worauf ſie ſich in' einer inie vor das Geruſte

unter dem koniglichen Balcon ſtelleten. Als-
dann erſchienen zwey Compagnien junger Leute
einformig in Kappen, mit roth taffenden Wam—
ſern gekleidet, welche ſich zur Rechten und Linken
des Platzes ſtellten, und Eimer mit Waſſer in
den Handen hatten, und indem ſie von einer Sei
te zur andern giengen, den Kampfplatz waſſerten.
Als dieſes geſchehen war, kamen die ſechs erſten

Alguazils, oder vornehmſte Gerichtsbediente
der Stadt, in alter ſpaniſcher Tracht, ſchwarz
mit geſchnittenen Ermeln, groſſen weiſſen fliegen
den Parucken und Huthen mit farbigen Fe—
dern, auf ſchonen wohl geputzten Pferden, und
ſtelleten ſich unter den konigl. Baleon, unter
welchen ſie die ganze Zeit halten mußten, um
ſeine Befehle zu erwarten. Wenn ſie von den
Stieren angefallen wurden, mußten ſie ſich mit
der Flucht retten, weil ſie ganz ohne Waffen

waren. g. ſe
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Geprange des Suiergefechtes.

Nachdem der Konig ſeine Erlaubnis das
Stiergefechte anzufangen gegeben hatte, kamen
die Leute auf den Platz, die den Rittern gehorten.
Es waren vier ſtarke Compagnien, in mauriſcher
Tracht von Seide, koſtbar und herrlich mit Bor-
den und Stuckereyen gezieret Dieſe giengen
zuerſt vor den Balecon des Koniges, dem ſie ihre
Ehrerbietung bezeigten, und denn zogen ſie rings
um den Platz. Die Schonheit, Seltenbent und
Verſchiedenheit ihrer Kleidungen machte darbey
den angenehmſten Anblick, den man ſich nur ein—
bilden kan. Nach ihnen erſchienen die vier Rit
ter ſelbſt, in alter ſpaniſcher Tracht, mit Federn
auf den Huthen auf den vortreflichſten Pferden.

Jeder fuhrte in ſeiner Hand eine ſchlanke Lanze,
und hatte zween Bedienten in Seide von der
Farbe ſeiner Liverey und dergleichen Manteln ge—
kleidet, zur Begleitung, die in der That ſeine
ſtarkſte VBertheidigung ſind. Nachden dieſe
Ritter dem Konige auch ihre Ehrerbietung be—
zeiget hatten, aiengen ihre Compagnien juruck,
und auſſer denen, die an ihrer Seite waren, blie—

ben nur wenige, die gleich dieſen auch mit Man—
teln gekleidet waren, zuruck und zerſtreueten ſich
auf dem ganzen Kampfplatze. Die Ritter ver—
theilten ſich darauf zum Angrif. Der erſte ſtell—
te ſich dem Thor des Ortes gegen uber, wo die
Stiere verwahret wurden, der andere ein wenig
hinter ihm, und ſo auch die beyden ubrigen.

S. 6.

—e

S
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g. 6.
Das Gefechte gehet an.

Der Ronig gab hierauf das Zeichen, daß das
Thor erofnet werden ſollte. Nun erſchien der
Stier unter dem Klaug einer kriegeriſchen Muſik
und dem Frolocken des Volks auf dem Platz.
Als er ſahe, daß einer von den Begleitern des
erſten Ritters ſeinen Mantel vor ihm ausbreite:

te, rennte er gerade auf ihn zu. Allein der
Menſch entwiſchte ihm glucklich, und gab dadurch
ſeinem Herrn eine Gelegenheit, ſeine Lanze in den
Nacken des Thieres zu brechen. Auf gleiche
Weiſe ſuchte derſelbe die andern Ritter anzufal-—
len, aber allemal mit gleichem Erfolg, bis er
endlich, nachdem er von den Lanzen viele Ehren—
wunden empfangen hatte, von den Fusgangern
angegriffen, die, nachdem ſie ſich mit einer un—
glaublichen Fertigkeit, ſo lange als ſie es fur gut

hielten, mit ihm herumgetummelt hatten, den
Luſtkampf ganz leicht darmit endigten, daß ſie dem
Stier einen Degen entweder in den Hals, oder
in die Seite beybrachten. Hierauf fiel er: ſie
aber machten ihm darmit den Garaus, daß ſie
ihm einen Dolch oder die Spitze eines Degens
hinter den Hornern in das Genicke ſtieſſen, wel—
ches allemal ſchleuniger den Tod bewurket. Nach
dieſem wurde der Stier ſogleich von Maulthie-
ren, die zu dem Ende ſchon aufgeputzet, und mit
Decken gezieret ſind, weggeſchleppet.

S.7.
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Fusganger des Gefechtes.

Die Fusganger ſcheinen dem erſten Anſchein
nach, in der groſſeſten Gefahr ihres Lebens zu
ſeyn. Aber dies iſt es doch nicht. Jhre Man—
tel ſchaffen ihnen eine Art von Sicherheit, weil
die Stiere allezeit darauf losgehen, und ſie hinter
denſelben dem Stoſſe gar leicht ausweichen kon—
nen. Auſſerdem ſind ihrer auch ſo viele, davon
einer dem andern beyſtehet, daß ſie allemal den
Stier dahin locken konnen, wohin ſie wollen; und
im ſchlimmſten Falle, retten ſie ſich durch einen
Sprung auf das Geruſte.

S. 8.
Ritter zu Pferde.

Die Ritter ſind in groſſerer Gefahr, weil ih—
re Pferde viel zu feurig ſind, als daß man ſie ſo
genau lenken konnte, als es nothig ware. Sie
konnen daher dem Anfall nicht ſo leicht auswei—

chen, daß ſie nicht beſtandig dem Unfall ausge-
ſetzt waren, alle Augenblicke mit ihren Pferden
uber den Haufen geſtoſſen zu werden, wenn ihnen
ihre Begleiter zu beyden Seiten nicht beyſtehen.

Der Muth dieſer Pferde iſt ſo gros, daß man
ſie dfters noch gegen den Stier hat zurennen ſe—
hen, wenn ihnen ſchon die Gedarme aus dem Leibe
hangen. Jetzt wurden zwey der ſchonſten Pferde
zu Boden geſtoſſen. Das eine ſturzte mit ſammt
ſeinem Ritter nieder, zum guten Glucke aber, litte
dieſer keinen weitern Schaden.

Zweetes St. K S. 9.

 a—
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S. 9.
Fortſetzung des Gefechtes.

Nachdem ſich die Ritter bey dieſem Kampfe
wacker herum getummelt hatten, gab ihnen der
Konig Erlaubniß, ſich zurucke zu ziehen und aus

zuruhen. Man lies nach und nach zehen wuten—
de Stiere, zu einem andern Thore, jedoch nur ei—
nen auf einmal, heraus. Mit dieſen balgten ſich
nur die Fusganger herum. Die ſich ſo wenig
vor ihrer Wuth furchteten, daß ſie vielmehr alle
Muhe anwendeten, ſie noch mehr zum Grimm zu
reilzen. Jn der Abſicht warfen ſie ihnen zackig—
te Wurfpfeile mit Buſcheln von Papier, gleich ei—
nem bachanaliſchen Hyaſus gezieret, auf den
Hals, oder ſonſt auf den Leib. Einige waren
mit Schiespulver angefullet und brennend, daß
ſie, ſo bald ſie im Stier ſtacken, wie Raqueten
oder Schwarmer jetzt zerplatzten. Nichts kan
ſchmerzlicher ſeyn, als dieſe Wurfpfeile, die ſich
immer tiefer eindrucken und niemals wieder los—
gehen. Allein die Herzhaftigkeit und die erſtaun
liche Geſchicklichkeit, mit der ſie geworfen werden,
machet, daß man der Grauſamkeit darbey vergiſ—
ſet.

S. IO.
Fernere Beſchreibung.

Sie bedienen ſich noch einer andern Art, mit
der Wuth dieſer Stiere ihren Spott zu treiben;
indem ſie aus Ziegenfellen allerhand Figuren bil:
den, ſie mit Wind aufblaſſen und vor ſich ſtellen;

welches das lacherlichſte Schauſpiel iſt. Viele
dieſer
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dieſer Stiere wollen dennoch nicht angreifen. Ei—
ner von den grimmigſten, der es that, ſchien den—
noch mehr Furcht, bey dem Augrif der ſtandhaf—
tiaſten Streiter zu bezeigen. So ſehr ſcheuet
ſich das Vieh vor einem Vorwurf, der nutr feſt
ſtehet, und ſich von ſeiner Annaherung nicht er—
ſchrecken laßt. Man bedienet ſich gleichfalls ei:
nes groſſern Speers, den ein Mann ſchief, und
mit dem Ende auf den Boden halt, die Sprtze
aber gegen das Thor, wo das Thier herauskommt,
richtet. Dieſer ermangelt niemals darauf loszu—

gehen; aber mit groſſer Gefahr fur den Mann,
der allezeit zu Boden geworſen wird, und mit noch
groſſerer fur ſich ſelbſt, denn gemeiniglich rennet
er ſich die Spitze inden Kopf, oder in das Ge—
nicke mit der groſten Gewalt; ohngeachtet der
Speer oft Armsdicke iſt. Man hetzi auch den
Stier mit Hunden, die allen Muth und harttna—
ckige Standhaftigkeit bezeigen.

ß. 11.
Wie die Waldochſen gefangen werden.

Die Stiere oder Waldochſen, werden in
den Geburgen und Waldern von Andaluſien
gefangen. Jn dieſe Gegenden treibet man ei—
nige zahme Kuhe, welche Mandarinen genen—
net werden. Die Stiere, wenn ſie ſolche an—
ſichtig werden, gehen gleich auf ſie los, und ſu—
chen ſich mit ihnen zu gatten. Die Kuhe fan—
gen darauf an die Flucht zu nehmen, welchen je—
ne au? dem Fus nachfolgen; daemit gerathen ſie
zwiſchen gewiſſe Pfale, welche man laängſt an den

K 2 Wegen
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Wegen eingegraben, und die wohl dreyßig Mei—
len im Umkreis haben. Alsdenn werden ſie von
vielen mit halben Piquen und guten Pferden ver
ſehenen Mannern gejaget, und am Zuruckelau
fen gehindert; worbey aber mancher von dieſen
Leuten verwundet oder gar getodtet wird. Wenn
die Stiere nach Madrit gebracht werden, bedie
net man ſich wieder der Mandarinen oder zah—

men Kuhe. Dieſe Verfuhrerinnen gehen vor—
aus und die armen Stiere folgen ihnen bis in

den Stall, da man ſie hin haben will. Dieſer
Stall hat zwey Thuren, zu einer ziehen ſie ein,
und zur andern gehen die Kuhe wieder heraus.
Jndem aber die Stiere ihnen folgen wollen, laſ—

ſet man ein Schutzgatter fallen, da ſie denn ge:
fangen ſind. Darauf kommen viel junge und
ſtarke Bauerskerls, deren ein Theil den Stier
bey den Hornern und der andere bey dem Schwanz
ergreifet, und ihm mit einem gluenden Eiſen ein
Mahl auf den hintern Schenkel, drucken und ihm
die Ohren voneinander ſchlitzen. Worbey aber
auch mancher Kerl zu Schaden kommt.

S. 12.
Der Spanier auſſerordentl. Neigung zu dieſem Schauſpiel.

Das Stiergefechte iſt in den Gedanken der
Spanier eines der ſchonſten Schauſpiele in der
Welt. Die Spanier ſind dergeſtalt darein
verliebt, daß jedes Weibesbild ihren beſten Lum—
pen verſetzen wird, um es nur mit anzuſehen.
Man verfichert, daß einige Balkons nicht weni—

ger
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ger als 1oo Piſtolen fur einen Nachmittag ko—
ſten. Man kan ſich nichts vollgepfropfteres vor—
ſtellen, als dieſe Hauſer ſogar bis auf den Gipfel
des Daches! Die Zuſchauer muſſen uber dieſes
noch ihr Vergnugen theuer genung bezahlen,
wenn ſie einige Stunden lang den heiſſeſten Son

nenſtrahlen und der erſtickendſten Hitze, die kaum
auszuhalten iſt, blos geſtellet ſind.

S. 13.
Kleinere Stiergefechte zu Madrit.

Ein ſolches feyerliches Stiergefechte auf dem
groſſen Markt wird niemals, als bey den großten
Gelegenheiten, wie die Vermahlungen, oder der
Antritt der koniglichen Regierung, anageſtellet.
Denn es kan nicht ohne groſſe Koſten des Konigs
und der Stadt geſchehen. Auſſer dieſen aber
werden kleinere von Zeit zu Zeit in Madrit gehal-—
ten. Auſſerhalb der Stadt iſt zu dem Ende ein
Schauplatz erbauet, wo dergleichen kleinere ge—
halten werden. Letztere ſind von jenen zwar in
Anſehung des Gepranges; in den ubrigen Stu—
cken aber wenig unterſchieden. Die Ritter muſſen

vielmehr hier behender ſeyn, weil ſie nicht ſo ſorg-
faltig von den Fusgangern bewachet werden. Zu
weilen bedienen ſie ſich einer langen geraden Lan-
ze von Holz, mit einer kurzen Spitze und einem
von Stricken geflochtenen Knoten darunter, wel—
cher verhindert, daß ſie nicht tief eindringen kan.
Dieſe halten ſie feſt an der rechten Seite unter
der Achſel und regieren ſie mit der Hand. Auf
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dieſe Weiſe erwarten ſie des Stiers Annahernng,
und wenn er gerennet kommt, ſo haben ſie gemei—
niglich Starke genug, ihn von ſich und ihrem Pfer
de abzuhalten.  Gleichwohl iſt viele Gefahr da
bey; denn der Stier ſtoßt manchmal Mann und
Pferd zu Boden. Dies gewohnliche Stiergefech—
te hat wenig von der Pracht, welche bey jenem

die Augen bezaubert. Das Gebaude iſt nach
der alten Art erbauet, rund und mit einigen Rei—
hen Sitzen uber den Kampfplatz erhoben, fur das
gemeine Volk. Daruber ſtehen zwo Reihen Lo—
gen, oder groſſe Balkons. Es iſt nicht allein zu
dem Endzweck, wozu es erbauet worden, vortref
lich eingerichtet, ſondern macht auch wegen ſeiner
Groſſe und Regelmaßigkeit, ein herrliches Anſe—
hen. Man muß ſich wundern, wie in den Lo—
gen Frauenzimmer vom erſten Range, dieſe blu—
tige Aufreritte mit anſehen konnen, und daß von

dem gemeinen Volke, ſogar Weiber mit Kindern
an den Bruſten, ſich finden.

S. 14.
Urſprung des Stiergefechtes.

Das Stiergefechte iſt ein Ueberbleibſel der
mauriſchen, vielleicht auch der romiſchen Barba—
rey. Die Romer zeigten auf ihren Schaupla—
tzen Kamvfe mit wilden Thieren. Einige Ge—
lehrte wollen eine Aehnlichkeit der Stiergefechte
mit den romiſehen Taurilien finden, die denen un—
terirrdiſchen Gottern zu Ehren angeſtellet wurden.
Di:. Warier waren auf dieſe Taurilien ſo erpicht
als die Spanier auf ihre Stiergefechte. Sie

nahmen
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nahmen kein Bedenken, auch nur zum Zeitver—
treib, ihr Lehen darbey aufzuopfern. Rathsherrn,
Patritien und Ritter pflegten dieſer Luſtbarkeit
beyzjuwohnen. Aber man muß ſich wohl darbey
erinnern, daß dieſes keine Rathsherrn von Rom
waren, als Rom noch lebte, wie es Cato nannte,
ſondern von der Zeit, als es in der Sclaverey war
und von den ſchlimſten Kayſern beherrſchet und
verunehret wurde.

S. 15.
Entſchuldigung des Stiergefechtes.

Bey dem allen ſind dieſe Gefechte, dem mit-
leidigen Gefuhle eines zartlichen Herzens unan
ſtandig. Und es ſind ſehr ſeichte Grunde, wel—
che zu deren Vertheidigung angebracht werden.
Man ſagt aber zu deren Entſchuldigung: wenn
man es ſo ſcharf beurtheilen wollte, ſo wurden

wir die Starke der Mannheit in zartlichern Ge—
ſinnungen der Weltweisheit verlieren. Jn
unſern Naturen werde ein gewiſſer Grad der
Harte erfordert, welcher, wie er auf einer Seiten
in ſeinen gewiſſen Schranken gehalten werden
muß, damit er nicht in eine Grauſamkeit aus—

arte, auf der andern hingegen nicht zu genau
nachgedacht werden durfe, damit man nicht in
das Weibiſche verfalle. Dieſer Gebrauch ſey
weit davon entfernet, daß er eine Grauſumkeit
zu ſeiner Abſicht haben ſolle. Tapferkeit und

K 4 Uner—
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Unerſchrockenheit, mit Geſchicklichkeit und Ge?
genwar. des Geiſtes verriniget, waren es, welche
den Benfall des Vo kes bewurkten. Sie leiſte
ten alle qute Wurkungen der Ritterſchaft, indem
ſie die Zuſchauer zu groſſen Thaten aufmunterten,
ohne den Abſcheu zu erregen, der in den vorigen
Zeiten die Oberhand hatte, zwiſchen der Tapfer—

keit zum Nachtheil unſerer eigenen Gattung einen
Unterſchied zu machen. Hierdurch lerne iman
die Gefahr verachten, und daß der ſicherſte Weg,
ihr zu entgehen, dieſer ſey, wenn man ihr ruhig
und unbeweglich in das Geſichte ſiehet, und de—
nenjenigen, welche ſich mit uns in gleich mißli—
chen Umſtanden befinden, getreuen und edelmu—
thigen Beyſtand leiſtet. Und kurz, ob die Sa—
che gleich nicht mit der Leutſeligkeit und Guther—
ziakeit vollig ubereinſtimme: ſo konne ſie den
noch groſſe und ruhmliche Wurkungen hervor—

bringen, und ſie ſey ein ſicheres Zeichen von Ei—
genſchaften, die jedem Volke Ehre machen.

S. 16.
Nahere Beurtheilung.

So ſchwatzen die Vertheidiger des Stierge—
fechtes. Allein ſie konnen ſelbſt nicht laugnen,
daß dies Gefechte mit Grauſamkeit verbunden
ſey. Und wer ſonſt kein tapferes edelmuthiges
Herze beſitzet, wird ſolches gewiß durch dies Ge—
fechte nicht erlangen; zu geſchweigen, daß es al—

lemal
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lemal ſtraflich iſt und bleibet, aus ſchadlichen ver:
werflichen Handlungen gute Fruchte zu erwar
ten. Jſt es nicht was ſeltſames, daß ein Menſch,
deſſen Geſellſchaft mir angenehm iſt, die Ver—
wegenheit beſitzet, ſein Leben gegen ein unver—
nunftiges ergrimmtes Thier, ohne alle Noth blos
zu ſtellen. Und wie kan ein Menſchenfreund an
einem Schauſpiel ein Vergnugen finden, das al—
lemal mit dem Tod und Ungluck, ſo vieler edler
Menſchen begleitet wird. Die Pabſte und die
Geiſtlichkeit haben auch ſchon lange dargegen,
aber fruchtlos geeifert. Und man kan ſich nicht
genug wundern, daß in einem Reich deſſen Ko—
nig den Nahmen eines catholiſchen fuhret, eine
ſolche heidniſche und barbariſche Kurzweil annoch
geduldet wird.

S. 17.
Trauerſpiel zweyer Verliebten.

Mein Hauswirth fuhrte mich letzthin in ei-
ne angeſehene Geſellſchaft, wo von dieſer Sache
hin und her geredet wurde. Man erzehlte dar—
bey eine Geſchichte, die ſich einige Jahre vor mei—

ner Ankunft zugetragen haben ſoll. Ein vor—
nehmer und geſchickter junger Herr, war in eines
Jubeliers Tochter heftig verliebet, welcher es we
der an Schonheit noch an Reichthum fehlete.
Als dieſer horte, daß nachſtens ein Stiergefechte
gehalten werden ſollte, und ſich einbildete, es

K5 wurde
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wurde darbey ein unſterblicher Nahme zu erfech—
ten ſeyn: So bat er ſeine Schone um Erlaub—
nis, daß er ſich mit einlaſſen durfe. Sie erſchrack
vor dieſem ſeinem Vorhaden, und wollte ſie ihm,
ſein Leben dergeſtalt in die Schanze zu ſchlagen,
durchaus nicht zugeben. Allein ſie mochte ver—
bieten wie ſie immer wollte, ſo meinete er doch,
er konnte keine nachdrucklichere Probe ſeiner ge—
gen ſie teagenden Liebe an den Tag legen,
als wenn er ſich auf dieſem Platz ſehen lieſſe.
Daher man ihm ſeine Ausruſtung ohne ihr Wiſ—
ſen fertig machen mußte. So heimlich er aber die—

ſes ſein Vorhaben vor ihr zu verbergen gedachte,
ſo genau wußte ſie ſich deſſen zu erkundigen. Sie
bemuhete ſich daher mit auſſerſtem Fleis, ihn
davon abwendig zu machen. Als der Tag des
Striergefechtes erſchiene, nothigte er ſie mit den
beweglichſten Worten, daß ſie ſich unter den Zu—
ſehern mit einfinden mochte. Er ware verſi—
chext, ſagte er, daß ihre bloſſe Gegenwart ihn
einen gewiſſen Siea, und einen ſolchen Ruhm,
welcher ihn ihrer Liebe noch wurdiger machen
konnte, zuwege brinaen wurde. Sie gab ihm
zur Antwort: Jhre Liebe iſt mehr ehrgeitzig, als
herzlich, und meine hingegen viel herzlicher als
ehrgeitzig. Gut, begeben ſie ſich denn hin auf
den Platz, dahin ſie dieſe Ehrſucht ziehet.
Sie verlangen, daß ich mit zugegen ſey; Wohl—
an! Es ſey Jhnen zugeſaget. Doch ich beſor—
ge, meine Gegenwart werde Jhnen mehr Unru—

he
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he, als Eifer ihrer Tapferkeit ſeben zu laſſen, er—

regen. Sr gieng darauf von ihr und auf den
Platz des Gefechtes. Er nahm hier ſeine Siel—

lung und erwartete die Zeit des Angrifs. Er
durfte nicht lange warten, als ein grimmiger
Stier auf ihn losſprang. Mitten im Gefechte
kam ein Jungling in einem ſchlechten Bauern—
kleid und trafeden Stier mit einem Pfeile, das
wutende Thier verlies alſobald den Ritter und
ſetzte ſich mit greulichem Brullen gegen den
Jungling. Weil dieſer ſich nicht als ein Ritter
wehren durſte, ſuchte er ſich durch die Fluchtzuret

ten. Jm Laufen fiel ihm der Huth von dem
Kopfe, und die ſchonen und langen Haare flogen
ihm auf den Achſeln herum. Nun merkte man,
daß dieſer verkleidete Jungling ein junges Frau
enzimmer ſey. Das Schrecken verurſachete ihr
ein ſolches Zittern, daß ſie dem Stier nicht aus—

weichen konnte. Sie bekam von ihm einen Stos
mit grauſamer Gewalt in die Seite, eben in
dem Augenblick, als ihr Liebhaber, der ſie auch
erkannt hatte, ihr zu Hulfe kommen wollte. Er
war vor Entſetzen bald des Todes, als er ſeine
Schone in dieſem jammerlichen Zuſtand vor ſich
liegen ſahe. Er kam ganz auſſer ſich ſelbſt,
dachte wenig an ſeine Beſchutzung, und wollte
doch ſeinen Zorn an dem Stier auslaſſen; allein
der Stier uberwaltigte ihn und verſetzte ihn ver—
ſchiedene todtlihe Wunden. Man brachte ihn
hierauf nebſt ſeiner unglucklichen Liebſten, in ih—

rtes
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res Vaters Haus und legte ſie in eine Cammer.
Moch einige Stunden vor ihrem Tod, verlang—
ten ſie getrauet zu ſeyn. Dies geſchahe denn
auch. Sie ſtarben darauf beyde, und wurden
zuſammen in ein Grab geleget. Leben Sie
wohl, liebſter Freund und rc.

Madbrit,
den 15ten Jenner

1767.
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